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Forschungsliteratur zum 
Thema
Zur „Transformationsphase des 3. Jahrhunderts“

■ Klaus-Peter Johne (Hrsg.): Die Zeit der Soldatenkaiser. Krise und 
Transformation des Römischen Reiches im 3. Jahrhundert n. Chr. 
(235–284). 2 Bde., Berlin 2008. (Ehrgeiziges Projekt, das den 
aktuellen Forschungsstand durch die Beiträge zahlreicher Experten 
darzustellen versucht. Es stellt das derzeit grundlegende Handbuch 
für die Zeit der Soldatenkaiser dar.)

■ David S. Potter: The Roman Empire at Bay. AD 180–395. London u. a. 
2004.(Sehr gute Gesamtdarstellung, wobei auch die soziokulturellen 
Aspekte beleuchtet werden.)

■ K. Strobel: Das Imperium Romanum im '3. Jahrhundert'. Modell einer 
historischen Krise?, Stuttgart 1993.

■ Christian Witschel: Krise – Rezession – Stagnation? Der Westen des 
römischen Reiches im 3. Jahrhundert n. Chr. (= Frankfurter 
althistorische Beiträge. Bd. 4). Frankfurt am Main 1999. (Sehr 
faktenreiche Untersuchung zu den Veränderungen des dritten 
Jahrhunderts, die besonders die Krisenproblematik beleuchtet und 
ausführlich darlegt, dass strukturell erst um 600 der entscheidende 
Umbruch stattgefunden habe, während die Unterschiede zwischen 
Prinzipat und Spätantike in vielen Punkten überschätzt würden.)



Forschungsliteratur zum Thema

■ Allgemein zuz Spätantike

■ Timothy D. Barnes: The New Empire of Diocletian and Constantine. Cambridge/MA-
London 1982

■ Glen Bowersock, Peter Brown, Oleg Grabar (Hrsg.): Late Antiquity. A Guide to the
Postclassical World. Cambridge, Mass. 1999 (Ausgezeichneter, gut lesbarer Überblick 
über den damaligen Forschungsstand zur Spätantike [aus der Sicht der „Peter-Brown-
Schule“] mit einem sehr nützlichen Lexikonteil.)

■ Peter Brown: The World of Late Antiquity AD 150–750. New York 1971. (Einflussreiche 
und gut geschriebene Darstellung, die vor allem die kulturelle Metamorphose der 
spätantiken Welt betont und sich besonders an interessierte Laien richtet.)

■ Alexander Demandt: Die Spätantike (= Handbuch der Altertumswissenschaft. Band 
III.6). 2. Auflage. München 2007. (Neu überarbeitete, relativ umfangreiche 
Übersichtsdarstellung, in der allerdings keineswegs immer die aktuelle Forschung mit 
einbezogen wird).

■ Scott Fitzgerald Johnson (Hrsg.): The Oxford Handbook of Late Antiquity. Oxford 
University Press, Oxford u. a. 2012. (Aktuelles und recht umfassendes Handbuch mit 
umfangreicher Bibliographie.)

■ Stephen Mitchell: A History of the Later Roman Empire. AD 284–641. Oxford u. a. 2007, 
2. überarbeitete Auflage. Oxford u.a. 2014 (Relativ aktuelle und ausgewogene 
Gesamtdarstellung.)

■ Philip Rousseau (Hrsg.): A Companion to Late Antiquity. Malden (Massachusetts) u. a. 
2009. (Guter Überblick zu zahlreichen Bereichen; der Band enthält 39 relativ knappe 
Beiträge von zumeist jüngeren Wissenschaftlern sowie eine umfangreiche Bibliographie, 
die auch die nicht-englischsprachige Forschungsliteratur berücksichtigt.)



Forschungsliteratur zum Thema
Diokletianische Zeit

■ Alan K. Bowman: Diocletian and the first tetrarchy, A. D. 284–305. In: Alan K. Bowman u. 
a. (Hrsg.): The Cambridge Ancient History 12. The Crisis of Empire, AD 193–337. 
Cambridge 2005, S. 67ff.

■ Frank Kolb: Diokletian und die Erste Tetrarchie. Improvisation oder Experiment in der 
Organisation monarchischer Herrschaft?. Berlin/New York 1987

■ Wolfgang Kuhoff: Diokletian und die Epoche der Tetrarchie. Das römische Reich zwischen 
Krisenbewältigung und Neuaufbau (284–313 n. Chr.). Frankfurt a.M. 2001. 
(Umfangreiche, aber schwer lesbare Darstellung.)

■ Roger Rees: Diocletian and the Tetrarchy (Debates and Documents in Ancient History Band 
XV). Edinburgh 2004. (Nützliche Einführung mit übersetzten Quellenauszügen.)

■ Stephen Williams: Diocletian and the Roman Recovery. Routledge, New York 1985. (Gut 
lesbare und informative Gesamtdarstellung)

Konstantinische Zeit

 Timothy D. Barnes: Constantine. Dynasty, Religion and Power in the Later Roman Empire. 
Chichester 2011.

 Bruno Bleckmann: Konstantin der Große. Reinbek 1996. (knappe, problemorientierte 
Einführung mit vielen Abbildungen).

 Hartwin Brandt: Konstantin der Große. Der erste christliche Kaiser. 3. Aufl. München 2011

 Elisabeth Herrmann-Otto: Konstantin der Große. Darmstadt 2007 (Gestalten der Antike; 
besonders hinsichtlich strukturgeschichtlicher Fragen informative und aktuelle Darstellung

 Noel Lenski (Hrsg.): The Cambridge Companion to the Age of Constantine. Überarbeitete 
Auflage. Cambridge 2012 (Aufsatzsammlung, die einen guten Überblick über die Materie 
verschafft)

 Karen Piepenbrink: Konstantin der Große und seine Zeit. Darmstadt 2002 (Geschichte 
kompakt; knappe Einführung)



Wichtige Spezialstudien
Verwaltung & Rechtsprechung

■ Frank M. Ausbüttel: Die Verwaltung des römischen Kaiserreiches. Von der Herrschaft des 

Augustus bis zum Niedergang des Weströmischen Reiches. Darmstadt 1998

■ Jens-Uwe Krause, Christian Witschel (Hrsg.): Die Stadt in der Spätantike – Niedergang 

oder Wandel? Akten des internationalen Kolloquiums in München am 30. und 31. Mai 

2003 (= Historia. Einzelschriften. Heft 190). Stuttgart 2006

■ Joachim Migl: Die Ordnung der Ämter. Frankfurt/M. u.a. 1994 (zur Bedeutung der Prätori-

anerpräfektur und des Vikariates in der Regionalverwaltung des spätömischen Reiches)

■ Arnold Hugh Martin Jones, John R. Martindale, John Morris: The Prosopography of the

Later Roman Empire. 3 Bände (Band 3 in zwei Teilbänden), Cambridge 1971–1992. (Die 

Zeit von ca. 260 bis 641 n. Chr. abdeckendes prosopografisches Nachschlagewerk.) 

■ Detlef Liebs: Die Jurisprudenz im spätantiken Italien (260-640 n.Chr.), Freiburger 

Rechtsgeschichtliche Abhandlungen N.F. Bd. 8. Berlin 1987, S. 134–137.

Sozialgeschichte & Wirtschaft

■ Geza Alföldy: Römische Sozialgeschichte. Stuttgart 4. Aufl. 2011, S. 218-319.

■ Douglas Boin: A Social and Cultural History of Late Antiquity. Hoboken (NJ) 2018.

■ Arnold H.M. Jones: The Later Roman Empire 284–602. A Social, Economic and Adminis-

trative Survey. 3 Bände durchgehend nummeriert, Oxford 1964 (Die beste, ganz aus den 

Quellen gearbeitete Darstellung, aber nur schwer lesbar u. nicht chronologisch gegliedert.)

■ Jens-Uwe Krause: Die Spätantike (284 bis 565 n. Chr.). In: Hans-Joachim Gehrke, Helmuth 

Schneider (Hrsg.): Geschichte der Antike. Ein Studienbuch. 4., erweiterte und aktualisierte 

Auflage. Stuttgart u. a. 2013, S. 429ff., (Knappe, ausgezeichnete Zusammenfassung der 

jüngeren Forschung.)

■ Jens-Uwe Krause: Spätantike Patronatsformen im Westen des Römischen Reiches, 

München 1987 (Vestigia 38) 



Wichtige Spezialstudien
Christentum
■ Volkmar Keil (Übersetzer): Quellensammlung zur Religionspolitik Konstantins des 

Großen (Lateinisch/Griechisch/Deutsch). Texte zur Forschung, Darmstadt 1995.
■ Karl-Heinz Schwarte: Diokletians Christengesetz. In: R. Günther, S. Rebenich

(Hrsg.): E fontibus haurire. Beiträge zur römischen Geschichte und zu ihren 
Hilfswissenschaften. Paderborn 1994, S. 203–240.

■ Jean-Marie Mayeur, Luce Pietri, Andre Vauchez u. a.: Die Geschichte des 
Christentums, Altertum. Bd. 2 und 3, Sonderausgabe, Freiburg i. B. 2005. (Sehr 
detaillierte Darstellung der Geschichte und der Kultur des Christentums; die 
deutsche Übersetzung dieses ursprünglich in französischer Sprache 
erschienenen Werks wurde teils grundlegend neu bearbeitet und aktualisiert.)

■ Karen Piepenbrink: Antike und Christentum. Wissenschaftliche 
Buchgesellschaft, Darmstadt 2007

Militär & Krieg
■ Allan D. Lee: War in Late Antiquity. A Social History. London 2007
■ Pat Southern/ K.R. Dixon: The Late Roman Army. London 1996
■ Michael Whitby: Rome at War. A.D. 293–696. Oxford 2002 (Eine kurze, aber 

informative und reich illustrierte Darstellung zum spätrömischen Kriegswesen.)
■ Peter Heather, The Fall of the Roman Empire: a New History of Rome and the

Barbarians. Oxford: Oxford University Press, 2005.

Kultur
■ Jens-Uwe Krause, Christian Witschel (Hrsg.): Die Stadt in der Spätantike –

Niedergang oder Wandel? Akten des internationalen Kolloquiums in München 
am 30. und 31. Mai 2003 (= Historia. Einzelschriften. Heft 190). Stuttgart 2006,

■ Paul Veyne: Die Kunst der Spätantike. Geschichte eines Stilwandels. Aus dem 
Franz. v. U. Blank-Sangmeister, Stuttgart 2009



Quellenlage

Vorbemerkung: 

Die Quellenlage für die Spätantike ist wohl die beste des gesamten 

Altertums, vor allem aufgrund der recht reichhaltigen „monumentalen“ 

Quellen. Allerdings verfügen wir über keine durchgehende 

Historiografie, so dass die Ereignisgeschichte ganzer Regionen wie 

Britannien oder Hispanien in dieser Zeit weitgehend im Dunkeln liegt

Einen knappen Überblick zu spätantiken Geschichtswerken bietet 

neuerdings zudem die Onlinedatenbank Clavis Historicorum Tardae

Antiquitatis (CHTA)

Die zur Zeit beiden wichtigsten Reihen von Übersetzungen zur 

Spätantike stellen die Kleine und fragmentarische Historiker der 

Spätantike (mit Edition des Originaltexts) und Translated Texts for

Historians dar.

Bruno Bleckmann: Überlegungen zur Enmannschen Kaisergeschichte 

und zur Formung historischer Traditionen in tetrarchischer und 

konstantinischer Zeit. In: Giorgio Bonamente, Klaus Rosen (Hrsg.), 

Historiae Augustae Colloquium Bonnense. Bari 1997, S. 11–37.



Literarische Quellen

■ Die wichtigste lateinische erzählende Quelle ist Ammianus Marcellinus (Ende 4. 

Jahrhundert), dessen Geschichtswerk wohl ab 96 n.Chr.,  aber unvollständig, d.h. 

nur für die Zeitspanne von 349-378, überliefert ist (Bücher 14-31).

■ Allerdings geht dieser auch in den erhaltenen Partien seines Werks teils auf das 

späte 3. und frühe 4. Jahrhundert ein. 

■ Profangeschichtliche Werke sind daneben unter anderem von Jordanes, Agathias

und Theophylaktos Simokates erhalten; 

■ zu nennen ist auch die christliche Universalgeschichte des Gregor von Tours (der 

sich auch auf heute verlorene Werke stützte, siehe Sulpicius Alexander und Renatus

Profuturus Frigeridus). 

■ Nützlich, aber problematisch sind auch die überlieferten Bücher der Neuen 

Geschichte des Zosimos (entstanden um 500). Er stellt aufgrund des Verlusts 

anderer spätantiker Geschichtswerke die Hauptquelle für die Ereignisse von 378 

(nach dem Ende des Res gestae des Ammianus) bis 410 dar. 

■ Daneben sind die Fragmente anderer Historiker von Bedeutung, unter denen Priskos

der wichtigste ist; daneben sind unter anderem Eunapios von Sardes, Olympiodoros

von Theben, Malchus von Philadelphia, Candidus und Menander Protektor zu 

beachten.



Eine Kostprobe 
aus dem Werk 
des Ammianus
Marcellinus

„Die Saat des ganzen Verderbens und der Ursprung der verschiedenen Katastrophen, 

die die Wut des Kriegsgottes, alles mit ungewöhnlichem Brand erfüllend, 

heraufbeschwor, hatte folgende Ursache, wie ich erfahren habe. Das Volk der Hunnen 

ist den alten Schriften nur wenig bekannt. Es wohnt jenseits des Mäotischen Sees, nahe 

dem Eismeer, und lebt im Zustand unbeschreiblicher Wildheit. Da gleich nach der 

Geburt in die Wangen der Kinder mit dem Messer tiefe Furchen gezogen werden, damit 

der zu bestimmter Zeit auftretende Bartwuchs durch die runzligen Narben gehemmt 

wird, werden sie unbärtig alt und ähneln, jeglicher Schönheit bar, den Eunuchen. Alle 

besitzen sie gedrungene und starke Glieder und einen muskulösen Nacken und sind so 

entsetzlich entstellt und gekrümmt, dass man sie für zweibeinige Bestien oder für 

Figuren aus Blöcken halten könnte, wie sie für die Seitenbegrenzung von Brücken roh 

behauen werden. Bei ihrer reizlosen Menschengestalt sind sie durch ihre Lebensweise 

so abgehärtet, dass sie keines Feuers und keiner gewürzten Speise bedürfen, sondern 

von den Wurzeln wilder Kräuter und dem halbrohen Fleisch von jedwedem Getier leben, 

das sie zwischen ihre Schenkel und den Pferderücken legen und etwas erwärmen. Sie 

kennen niemals den Schutz von Gebäuden . . .” 

■ Ammianus Marcellinus, 
Res gestae 31,2 in der 
Handschrift Rom, 
Biblioteca Apostolica
Vaticana, Vaticanus lat. 
1873 (9. Jahrhundert)



Literarische Quellen ff.

Beliebt war in der Spätantike auch die so genannte Epitome, also die 
Kurzfassung eines Geschichtswerks (siehe etwa Aurelius Victor, Epitome 
de Caesaribus und Eutropius; vgl. auch Enmannsche Kaisergeschichte). 

Der sogenannte Anonymus Valesianus ist, trotz der Kürze des Textes, eine 
wichtige Quelle, der sehr wertvolles und zuverlässiges Material enthält und 
wenigstens auf die Schlussphase der Tetrarchie eingeht. 

Der romanisierte Gote Jordanes, der im 6. Jahrhundert schrieb und sich in 
seiner Gotengeschichte auf heute verlorene Quellen stützen konnte, 
berichtet ebenfalls über Ereignisse aus der Zeit der Soldatenkaiser, ist 
aber nicht immer zuverlässig. 

Auch spätere mittelbyzantinische Geschichtsschreiber (z. B. Theophanes
und Johannes Zonaras) bieten teilweise wichtige Informationen, zumal sie 
auf teils verlorene spätantike Werke zurückgegriffen haben.



Literarische Quellen ff.
Hinzu kommen in der Spätantike mehrere 
Kirchengeschichten von unterschiedlichem Wert 
für die Ermittlung der politischen Geschichte. 

Die wohl bedeutendste ist die des Eusebius von 
Caesarea (Historia ecclesiastica), der der „Vater 
der Kirchengeschichte“ ist. 

Daneben sind noch die Kirchengeschichten des 
Theodoret, des Sokrates Scholastikos, des 
Sozomenos, des Euagrios Scholastikos, des 
Johannes v. Ephesos sowie die (nur in Exzerpten 
erhaltene) des Philostorgios zu nennen. 

Ebenso sind bisweilen die theologischen Schriften 
von Bedeutung, beispielsweise die Werke des 
Ambrosius, Hieronymus und des Augustinus.

In der Spätantike entstanden auch mehrere 
christliche Chroniken, die in literarisch schlichter 
Form zum Teil wichtige Informationen liefern. 

Begründet wurde dieses Genre von Eusebius von 
Caesarea und Hieronymus, die zahlreiche 
Nachahmer und Fortsetzer fanden; 

so etwa Hydatius v. Aquae Flaviae, Marcellinus Comes, 
Johannes Malalas, das Chronicon Paschale, die (nur 
fragm. erhaltene) Chronik des Johannes v. Antiochia, die 
Chronik des Victor von Tunnuna und von dessen Fortsetzer 
Johannes v. Biclaro oder die Chronica Gallica.



Reden, Handbücher, 
Rechtsquellen
■ Des Weiteren sind Reden wie die des Libanios, 

des Synesios von Kyrene, des Symmachus, des 
Themistios und die Panegyrici Latini sowie eine 
Fülle von Urkunden (der beste Bestand aus der 
Antike) zu nennen. Hinzu kommt etwa der 
Chronograph von 354.

■ Die Notitia dignitatum (eine Art 
Staatshandbuch) bietet zahlreiche 
Informationen über die spätantike (zivile wie 
militärische) Administration. 

■ Auch das Werk De Magistratibus des Johannes 
Lydos liefert wichtige Details zur spätrömischen 
Verwaltung. 

■ Von Bedeutung ist ferner Publius Flavius 
Vegetius Renatus (kurz Vegetius), und zwar mit 
seinem wohl vor 400 erschienenen Hauptwerk 
der antiken Kriegskunde (Epitoma rei militaris)

■ Dazu kommen der Codex Theodosianus von 
438 und das berühmte Corpus iuris civilis (der 
Name ist allerdings nicht zeitgenössisch) aus 
dem sechsten Jahrhundert.

Notitia Dignitatum: Darstellung der rätischen

Kastelle Augustanis, Phebianis, Submuntorio, 

Vallato, Ripa prima, Cambidano, Guntia, Foetibus, 

Teriolis und Quintanis. Es fehlt Abusina!

Unten: Der Verantwortungsbereich des Dux 

(Raetia I und II) zu Beginn des 5. Jahrhunderts



Epigraphische Zeugnisse

■ Obwohl die Zahl der gesetzten Inschriften im Verlauf des späteren 3. Jahrhunderts rapide 

eingebrochen war, stammt dennoch etwa ein Fünftel (ca. 50.000) der heute bekannten 

lateinischen epigraphischen Zeugnisse aus der Spätantike. Entsprechend groß ist auch die 

Zahl der erhaltenen griechischen Schriftzeugnisse.

■ Nach 380 nehmen allerdings die Zahl und die Qualität der weltlichen Inschriften im 

lateinischen Westen noch einmal massiv ab.

CIL VI 41428  

(Fo: Rom): 

L(ucio) V(alerio) 

C(laudio) M(aximo) 

Claudiano / v(iro) 

p(erfectissimo) q(ui) 

v(ixit) p(lus) m(inus) 

annis / XLIII 

d(epositus) VIIII 

K(alendas) 

Dec(embres) / in 

p(ace)



Ein herausragendes Zeugnis ist 
das Preisedikt des Diokletian

■ Edictum (Diocletiani) De Pretiis Rerum Venalium), benannt nach dem römischen 
Kaiser Diokletian, wurde 301 n. Chr. von den römischen Tetrarchen als 
Höchstpreisedikt erlassen und galt für das gesamte Reichsgebiet.

■ Die bedeutendste Zusammenfassung aller bisher veröffentlichten Fragmente 
stammt von Siegfried Lauffer, der durch die bis heute nicht abgeschlossene 
Textsammlung, diejenige Theodor Mommsens erweiterte und dadurch ablöste.

■ In der Vorrede werden die Gründe und den Zweck der Maßnahme erläutert. Auch 
erfolgen Hinweise auf die beigegebene Tariftabelle und zu den einzelnen 
preislimitierten Produkten und Dienstleistungen sowie die Sanktionen bei 
Zuwiderhandlung. Für mehr als tausend Produkte werdem verbindliche 
Höchstpreise sowie parallel Höchstlöhne für Dienstleistungen festgelegt

■ Da das Edikt beispielsweise in Lactanz’ Schrift De mortibus persecutorum
literarisch bezeugt ist, wird davon ausgegangen, dass es von nicht unerheblicher 
Bedeutung war.

■ Architekt war Diokletian, indem er im Rahmen eines grundlegenden 
Reformpaketes versuchte, die Steuern (Capitatio-Iugatio) und die Währung neu 
auszurichten.

■ Die Preise sind angegeben als denarii communes (Rechnungsdenare) – diese 
entsprechen nicht den Denaren der frühen Kaiserzeit. Der im Jahr 294 
eingeführte Follis wurde am 1. September 301 mit 25 denarii communes
festgelegt. 



Ausschnitt aus einem in Aphrodisias in Karien gefundenen 
Fragment des Preisedikts von Diocletian. 

Aufgeführt sind die Höchstpreise von über 1400 Waren und Dienstleistungen. 

Hier in Abschnitt 26 ein Ausschnitt mit Auflistung der Preise für spezielle, sehr hochpreisige Leinenprodukte in 
denarii capitolini pro röm. Pfund Gewicht. Grobes Leinengarn kostete dagegen nur einen Bruchteil!

Maßgebliche Ausgaben:

■ Siegfried Lauffer (Hrsg.): Diokletians Preisedikt. de Gruyter, Berlin 1971 (= Texte und Kommentare. Eine 

altertumswissenschaftliche Reihe.), Olof Gigon, Felix Heinimann, Otto Luschnat (Hrsg.), Band 5

■ Marta Giacchero, (Hrsg.): Edictum Diocletiani et Collegarum de pretiis rerum venalium in integrum fere restitutum e 

Latinis Graecisque fragmentis. 1974.



Damit eng verknüpft: Das Münzedikt 
von 301 n.Chr.
■ Epigraphischer Fund aus 

Aphrodisias.

■ Teil des Währungsediktes von 
Diokletian vom 1. Sept. 301 n.Chr. 
Vgl. AE 1973, 526 u. Freis, 
Historische Inschriften (2. Aufl.) Nr. 
150.

Übers.: H. Brandt: Von Diokletian und Konstantin …, Quelle M 6



Inschrift am Konstantinsbogen. 
Rom (um 315 n.Chr.).
Vgl. CIL VI 1139

■ (sinngemäße) Übersetzung: 

■ „Dem Kaiser Flavius Constantinus 
Maximus,
dem frommen und glücklichen Augustus, 
haben Senat und Volk von Rom,
weil er durch göttliche Eingebung und 
Größe
des Geistes mit seinem Heer
sowohl am Tyrannen als auch all seinen
Anhängern zur selben Zeit
den Staat mit gerechten Waffen rächte,
diesen Triumphbogen gewidmet.“ 



Grabinschriften
■ Grabstein der Sarmannina. Regensburg. Um 400. Deutlich ist 

darauf das Christuszeichen mit den griechischen Buchstaben 
Alpha und Omega zu erkennen. "Mit den Martyrern vereint" 
(martyribus sociatae, letzte Zeile) lässt offen, ob sie selbst 
einen gewaltsamen Tod erlitt oder bei Martyrergräbern
beigesetzt wurde oder letztlich im Himmel Gemeinschaft mit 
ihnen haben sollte.

■ Links unten: Grabstele des Priscus (Rom). Frühes 4. Jh. 

■ Unten: Grabstein mit Inschrift und die Taufe Christi, 
frühchristliche Zeit (Rom). Spätes 3. Jahrhundert. Cop.:Museo 
della Civilta Romana, Rome



Grabinschriften ff.

■ CIL XIII 8374 (FO: 
Köln-Deutz; um 400 
n.Chr. H. Röm.Germ. 
Museum Köln): 

■ Viatorinus prot/ector
mi(li)tavit an/nos 
triginta o/ccissus in 
bar/barico iuxta
D/ivitia a Franco. / 
Vicarius
Divit(i)e(n)si(u)m 
posuit

Übersetzung.:

Viatorinus, ein protector, diente dreißig Jahre und wurde durch einen 

Franken im Gebiet der Barbaren getötet. Der Vicarius (stellvertr. 

Kommandeur) von Köln errichtete dieses Monument



Papyrologische Überlieferung

Aufschlussreich sind z.B. 

■ Dekrete, etwa des Caracalla 

(Bürgerrechtsverleihung)

■ Privatbriefe

■ Orakelbücher

■ Steuerlisten

■ Preis- und Lohnangaben 

(Inflationsentwicklung)

■ Eingaben die auf Agrarprobleme verweisen 

(Landflucht; agri deserti)

■ Zeugnisse zum frühen Christentum



Vorbemerkung

■ Zu den rd. 50.000 edierten dokumentarischen Texten vorzüglich aus 

Mittelägypten gehören unter anderem Urkunden, Privat- und Geschäftsbriefe, 

Verträge, Handelsdokumente, der gesamte Schriftverkehr von und mit Behörden 

wie behördliche Verfügungen, Eingaben an Behörden (Petitionen) und 

Steuerquittungen, ferner Verwaltungsakten wie Steuer- und Landlisten. 

■ Besonders aufschlussreich sind Papyri, die einem privaten oder öffentlichen 

Archiv zugeordnet werden können, weil dadurch eine Verdichtung der Information 

über einzelne Personen, Familien oder Institutionen zustande kommt und sich 

Entwicklungen oft über längere Zeiträume beobachten lassen. Quellenkundlich

werden die dokumentarischen Papyri den Überrestquellen zugewiesen. Sie sind 

daher unmittelbare und unverfälschte Zeugnisse der Vergangenheit.

■ Zu den literarischen Papyri (knapp 5.000 ediert) und damit zur Tradition zählen 

alle Exemplare auf Papyrus erhaltener Texte, welche in die direkte Überlieferung 

eingegangen sind (oder dafür intendiert waren). Es sind Texte, die sich aufgrund 

ihres allgemeinen Interesses und ihrer literarischen Qualität an ein 

zeitgenössisches Publikum und eventuell darüber hinaus an die Nachwelt 

wenden. Solche Papyri dienten unter Umständen auch als Grundlage für die 

Abschrift von Kopien und damit der Verbreitung und Textüberlieferung.



Quelle: W. Habermann, ZPE Bd. 122, 1998, S. 147. Berücksichtigt wurden 34230 Zeugnisse, die 
bis 1998 dem Institut für Papyrologie in Heidelberg bekannt waren.

















Numismatische Überlieferung

■ Argenteus mit dem Porträt von Konstantins Vater Constantius

• Münzen als Mittel der Propagierung und Propaganda

• Einführung des Antonianus

• Edelmetallreduktion

• Hortfunde



Medaillons als besonders 
aussagekräftige Zeugnisse

■ Porträt Konstantins auf der Vorderseite eines Silbermedaillons, geprägt 313 in Ticinum (Pavia)

■ Vorderseite: IMP CONSTANTINVS P F AVG;

■ Gepanzerte und behelmte Büste Konstantins d. G. im Dreiviertelporträt nach links gewandt, mit der Rechten Pferd am Zügel, 

vor der linken Schulter einen Schild mit römischer Wölfin und Romulus und Remus haltend; hinter dem Schild ragt ein 

Kugelzepter hervor. Vorn am Federhelmbusch befindet sich eine runde Scheibe mit Christogramm.





Archäologische Überreste

o Stadtanlagen

o Bildnisse und 

Reliefs

o Aureliansmauer

o Zerstörungshorizon

te und 

Reduktionsentwickl

ungenin Städten 

und Lagern

Oben: Rekonstruktion des Diokletianpalastes (des 

Alterssitzes des Kaisers). Er bildet heute die Innenstadt 

der kroatischen Hafenstadt Split.

Unten links: Syrischer Bogen im Peristyl innerhalb des 

Palastkomplexes





Kastell Eining (zw. 200 – 300 
n.Chr.)



Portraitkunst

■ Oben: Büste Diokletians (Archäo-logisches Museum 
Istambul)

■ Rechts oben: Follis des Kaisers

■ Unten rechts: Die Venezianische Tetrarchengruppe



■ Oben: Kolossalstatue des Konstantin in den 
Kapitolinischen Museen

■ Rechts: Julian, der Abtrünnige (Apostata). 355-363 n.Chr.

■ Italien Fundort unbekannt, im 18. Jh. in Italien, 1787 nach 
Frankreich, 1859 ins Musée Cluny gebracht



Grundlagen des römischen 
Kaisertums vor dem 283 n.Chr.



Senat und  Forum Romanum



Ein Strukturproblem: die massive Förderung 
der Soldaten seit Septimius Severus

■ Soldverdopplung

■ Donative

■ Stärkung der 
stadtrömischen Verbände

■ Neue Legionen

■ Wegfall der Soldabzüge f. 
die annona

■ Beförderungsmöglich-
keiten

■ Rechtliche Privilegien

Folgen: Politisierung und 
Enddisziplinierung



Die „Krise des 3. Jahrhunderts“ 
- Zusammenfassung
■ 211: Septimius Severus stirbt in Eburacum (York)

■ 217: Ermordung Caracallas. Unterbrechung der Severischen Dynastie.

■ 218: Elagabal: Einführung des Baalskultes in Rom

■ 222: Erhebung des jugendlichen Severus Alexander zum Alleinherrscher

■ 224: Etablierung des Neupersischen Reiches der Sassaniden

■ 232: Schwerer Einfall der Alamannen in Raetien

■ 235: Tod des Kaisers Severus Alexander, damit Ende der Severerdynastie; 

Regierungsbeginn des ersten Soldatenkaisers Maximinus Thrax.

■ 238: Sechskaiserjahr und Beginn der Angriffe der Skythai (Goten und anderer 

germanischer Stämme im Donaugebiet und im Schwarzmeerraum).

■ 244: Erfolgloser Persienfeldzug des Kaisers Gordian III.; Niederlage der 

Römer in der Schlacht von Mesiche und Tod des Kaisers.

■ 251: Niederlage und Schlachtentod des Kaisers Decius gegen die Goten bei 

Abrittus (Thrakien)





Die „Krise des 3. Jahrhunderts“ –
Zusammenfassung ff.
■ 257: Beginn der Christenverfolgung Valerians, die erst 260 endet.

■ 259/60: Erfolgreiche Vorstöße der Alamannen auf römisches 
Gebiet. Eine Gruppe Juthungen wird aber auf ihrem Rückmarsch von 
römischen Truppen beim heutigen Augsburg geschlagen (Augsburger 
Siegesaltar).

■ 260: Gefangennahme Valerians durch die Sāsāniden; die Krise 
erreicht in der folgenden Zeit den Höhepunkt. In den 60er Jahren 
bilden sich das Teilreich von Palmyra und das gallische Sonderreich.

■ 267: Plünderungszüge der Heruler und anderer Germanenstämme 
in der Ägäis. Unter anderem wird Athen verwüstet.

■ 268/69: Den Römern gelingen Siege über Alamannen und Goten.

■ 270: Aurelian wird zum Kaiser ausgerufen. Es gelingt ihm in den 
folgenden Jahren, sowohl Palmyra als auch das gallische 
Sonderreich wieder in das Imperium einzugliedern. Dakien hingegen 
gibt der Kaiser aufgrund der ungünstigen strategischen Lage auf.

■ 285: Kaiser Carinus fällt einer Verschwörung zum Opfer. Der Ende 
284 zum Kaiser ausgerufene Offizier Diokletian erlangt die 
Alleinherrschaft und strebt umfassende Reformen im Reich an. 



Ab 224 n.Chr.: Etablierung des Neupersischen 
Reiches der Sassaniden

Ardaschir der Große und 

Ahura Mazda (v.l.)



250-260 n.Chr.: Einfälle und Bedrohungen. 
Entstehung von Sonderreichen



Kämpfe gegen Alamannen und Juthungen (270-271) 
– Bau der Aurelianischen Mauer in Rom



Der Aufstieg des Christentums – oder das Problem der 
Integration der Bejahung der heidnischen Reichsidee

„Ihr ehret die Götter nicht", wirft man uns vor, „und bringet keine Opfer 
für die Kaiser." Es ist folgerichtig, daß wir, da wir die Götter nun einmal 
nicht verehren und darum auch nicht für uns selbst opfern, aus 
demselben Grunde es eben so wenig für andere tun. Daher kommt es, 
daß wir als eines Religions- und eines Majestätsverbrechens schuldig 
belangt werden.  (Tertullian Apologeticum 10,1)



Die letzten Soldatenkaiser:
Marcus Aurelius Carus und die Söhne 
Carinus und Numerianus (282-284 n.Chr.)

Links:

Aureus des Carus. Münzstäcke Siscia
(283 n.Chr.) Obv: DEO ET DOMINO 
CARO AVG. Bust laureate, draped, 
cuirassed right, seen from front. Rx: 

VICTO - RIA AVG.

Unten links:

Aureus des Carinus (4,4 gr.)

Av.:IMP C M AVR CARINVS NOB C

Unten rechts:

Antoninian des Numerianus



Perserfeldzug des Carus (Juli 283 
n.Chr.)

■ Eutrop Breviarium 9,18:

■ „Nach Probus wurde Carus zum Kaiser ernannt, der zu Narbo in Gallien geboren 
war. Bald erhob er seine Söhne Carinus und Numerianus zu Caesaren, mit denen 
er zwei Jahre regierte. Während er im Krieg mit den Sarmaten begriffen war, erhielt 
er Nachricht von einem kürzlichen Überfall der Perser, zog dann in den Orient und 
bekämpfte die Perser mit glänzendem Erfolg. Sie wurden nach einem Treffen von 
ihm zerstreut. Koche und Ktesiphon, zwei sehr ansehnliche Städte, eroberte er. Als 
er aber eben mit seinem Lager jenseits des Tigris stand, wurde er durch einen von 
den Göttern gesendeten Blitzstrahl getötet. 

■ Sein Sohn Numerianus, ein Jüngling von den trefflichsten Anlagen, der unter 
seinem Vater diesen Feldzug mitmachte, wurde in der Sänfte, in der er wegen 
eines Augenleidens getragen werden musste, auf Anstiften seines 
Schwiegersohnes Aper, meuchelmörderisch getötet. Listiger Weise verhehlte man 
seinen Tod, bis Aper sich des Thrones würde versichert haben. Aber der Geruch 
des Leichnams verriet die Sache. Denn die Soldaten, die ihm zur Wache dienten, 
wurden durch die Ausdünstungen veranlasst, die Vorhänge der Sänfte zu lüften, 
und waren einige Tage nach seinem Tod von dem Ereignis unterrichtet.“ (Übers. n. 
F. Hoffmann)





Gaius Aurelius Valerius Diocletianus
(284-305 n.Chr.)

Oben: 

Bronzemünze, 9,4 gr. (Münzstätte Trier)

Rechts:

Büste; Museum Istanbul



Umstände der Kaisererhebung

• Diokletian war ein Illyrer aus eher einfachen 

Verhältnissen (Geb. um 236-245 n.Chr.).

• Er hatte sich in der Armee bis zum Befehlshaber der 

Gardeeinheit protectores domestici (der kaiserlichen 

Leibgarde) hochgedient, als man ihn nach dem 

Rückzug aus Mesopotamien am 20. November 284 

in Nikomedia zum römischen Kaiser ausrief, 

nachdem Kaiser Numerian auf rätselhafte Weise den 

Tod gefunden hatte. 

• Er änderte daraufhin seinen Namen in Gaius 

Aurelius Valerius Diocletianus (vgl. die L’Année

épigraphique 1965, 315: Αύτοκράτορα Καίσαρα 

Μᾶρκον Αύρήλιον Γάϊον Ούαλέριον Διοκλητιανόν 

Εύσεβῆ Εύτυχῆ Σεβαστόν.) 

• Unmittelbar im Anschluss an die Ausrufung zum 

imperator und die Erhebung zum princeps soll er 

seinen Rivalen, den praefectus praetorio Aper, mit 

eigener Hand vor den Augen der Soldaten 

erschlagen haben.

Vgl. Eutrop Breviarium 

9,20:

„Diocletianus schwor 

in der ersten 

Versammlung seiner 

Soldaten, dass die 

Ermordung des 

Numerianus nicht sein 

Werk sei. Eben Stand 

Aper, der dem 

Numerianus den 

Untergang bereitet 

hatte, neben dem 

Kaiser und wurde nun 

von dessen eigener 

Hand im Angesicht 

des Heeres 

erstochen.“ 



Sieg gegen Carinus

■ Carus hatte den Sohn Carinus bei seinem Zug gegen die 
Parther als Caesar in Illyrien, Gallien und Italien 
zurückgelassen. Eutrop (Breviarium 9,19) beschreibt seine 
Herrschaft als lasterhaft und tyrannisch. 

■ Gegen diesen zog nun Diocletian mit seinem Heer über 
Thrakien nach Westen, um die Entscheidung um die 
Alleinherrschaft zu suchen.

■ Im Frühling 285 traf er dann in der Schlacht am Margus auf 
das Heer des legitimen Kaisers Carinus, des älteren Bruders 
und Mitkaisers seines Vorgängers Numerian. Obwohl 
Diokletians Heer unterlag, wurde Carinus nach der Schlacht 
aus unklaren Gründen von seinen eigenen Leuten ermordet. 
Mit dessen Tod war Diokletian der unbestrittene Herrscher 
des Imperiums – und sah sich nun mit dessen Problemen 
konfrontiert.



Erhebung und Machtergreifung des 
Diocletianus (284/85 n.Chr.)

■ Eutrop 9, 20. 

■ „[….] Carinus, dessen Leben ein 
Gegenstand des Hasses und der 
Abscheu aller Welt war, wurde bei 
Margum in einem entscheidenden 
Treffen von ihm besiegt (März 285). 
Sein eigenes Heer, das übrigens 
stärker war, als das es Diocletianus, 
verriet ihn oder verließ ihn doch 
zwischen Viminiacum und dem Berg 
Aureus. So kam das ganze römische 
Reich unter das Szepter des 
Diocletianus. Zwar erhoben die 
Bauern in Gallien einen Aufstand. Sie 
gaben sich bei diesem Unternehmen 
den Namen Bacauden und hatten 
Amandus und Aelianus zu Anführern. 
Indes schickte er den Caesar 
Maximianus Herculius aus, um sie zur 
Unterwerfung zu bringen, der nach 
einigen leichten Gefechten diese 
Landsleute zu Paaren trieb und den 
Frieden in Gallien wieder herstellte.“ 
(Übers. n. F. Hoffmann) 

Schlacht bei 
Margum



Einrichtung derTetrarchie – 1. 
Schritt
■ Die außenpolitische Lage war, trotz des Sieges und der früheren Erfolge 

Aurelians, noch immer bedenklich, zumal ein Herrscher alleine unmöglich 
an allen Brennpunkten gleichzeitig sein konnte. 

■ Die Soldaten neigten dazu, siegreiche Feldherren zu Kaisern auszurufen, 
was zu zahlreichen Usurpationen geführt hatte. 

■ Diokletian reagierte auf diese Probleme, indem er das Herrschaftssystem 
der Tetrarchie einrichtete, bei dem zwei Seniorkaiser (Augusti) und zwei 
Unterkaiser (Caesares) über einen jeweils eigenen Reichsteil herrschten, 
Gesetze jedoch im Namen des gesamten Kollegiums erlassen wurden. 

■ Auf diese Weise konnte sich immer ein Mitglied des Kaiserkollegiums in 
der Nähe der kämpfenden Truppen am Rhein, an der Donau und am 
Euphrat aufhalten, was die Gefahr einer Usurpation verminderte.

■ Dieses System entwickelte Diokletian schrittweise. Im Jahr 285 ernannte 
er seinen alten Kameraden Maximianus zum Caesar, 

■ am 1. April 286 schließlich zum Augustus. Maximian sollte im Westen 
herrschen, während Diokletian den Osten regierte. Allerdings blieb 
Diokletian der Seniorpartner und Maximian an auctoritas überlegen. 
Diokletian nahm den Namen Iovius an (etwa gleichbedeutend mit 
„Abkömmling des Gottes Jupiter“), während Maximian sich Herculius
nannte. Somit war das Kaisertum auch sakral zementiert, wobei 
Diokletian seine Führungsrolle betonte.



Marcus Aurelius Valerius 
Maximianus

RIC VII-621. Antoninianus des Maximinian. 293 n.Chr. Münzstätte 

Antiochia. Avers: IMP C M A MAXIMIANVS P F AVG (Bild: Drapierte Büste 

seitlich mit Strahlenkrone). Revers: CONCORDIA MILITVM (Bild: Jupiter 

schenkt Victoria auf einem Globus an den Kaiser. Der Schriftzug XXI(dot) 

mit dem Δ darüber ist ein Wertzeichen. 



Zeitleiste der Feldzüge 1 (285-
290) 
285 ernennt Diocletianus, um Ordnung in Gallien zu schaffen, wo die Bagauden das 

römische Joch abzuschütteln versuchten, seinen Freund Marcus Aurelius Valerius 

Maximianus zum Caesar und (vermutlich) am 1. Apr. 286, nachdem er in Gallien und 

gegen Alamannen und Burgunder mit wechselndem Erfolg gekämpft hatte, zum (ihm 

gleichgestellten) Augustus (Aur.Vict.Caes.39,17-19; Eutr.9,20). 

285 (oder Frühjahr 286) siegt Maximianus über die Bagauden in Gallien

286-288 Germanenkrieg: Maximianus kann die Alamannen, Franken und Burgunder, die 

die Rheingrenze bestürmen, nicht vollständig abwehren. Er siedelt Franken und Nervier im 

Gebiet der Treverer an. 

Die Sachsen dringen aus Germanien gegen die britannische und gallische Küste an. 

Die Erhebung des Carausius (286) in Britannien kann Maximianus nicht niederschlagen.

Am Euphrat drängt Diocletianus die Perser zurück, schließt Frieden mit ihnen und setzt 

287 in Armenien Tiridates(287-324) ein.

290 steht Carausius nach einem Sieg über Maximianus  auf dem Machthöhepunkt.

289 zieht Diocletianus gegen die Sarmaten. Maximianus siegt gegen die Franken

290 vertreibt Diocletianus die Sarazenen aus Syrien

291 Maximianus kämpft gegen die rechtsrheinischen Alamannen (im Maingebiet)

Diocletianus kämpft im Donaugebiet gegen die Sarmaten. Verstärkung der 

Grenzbefestigungen an Rhein, Donau und Euphrat. 



Bedrohungen und Feldzüge (285-305 
n.Chr.)

Franci

Carpi/Sarm

ates

Persi

Blemmyii

Quingentiani

Laguanti



Einrichtung derTetrarchie – 2. 
Schritt

• Ob der weitere Ausbau zur Viererherrschaft bereits mit 
der Erhebung des Maximinianus zum Augustus geplant 
war, ist in der Forschung umstritten. 

• Richtig ist aber, dass Diokletian von Beginn an die 
sakrale Würde des Kaisers stärker betonte sowie 
dessen absoluten Herrschaftsanspruch (als Dominus 
et Deus) herausstellte. 

• 293 wurden zwei Caesares als Unterkaiser ernannt: 
Constantius Chlorus für den Westen, Galerius für den 
Osten. 

• Beide wurden von den Augusti adoptiert, Galerius 
zudem mit Diokletians Tochter Galeria Valeria 
verheiratet. 

• Die Wahl war praktischer Natur: Sowohl Constantius 
als auch Galerius waren erfahrene Soldaten und 
konnten ihre Aufgabe, die Sicherung der Außengrenzen 
des Reiches, gut erfüllen.



Flavius Valerius Constantius Caesar // 
Caius Valerius Galerius Maximianus Caesar

Links u. Mitte: RIC Constantius I, 33a (=RSC 291b). Constantius Chlorus als Caesar 
(AD 293-305). Argenteus (3.36 gm), Münzstätte Antiochia, ca. AD 294-295. 
Legende Avers: CONSTANTIUS CAESAR (Bild: Seitenportrait mit Lobeerbekränzung)
Legende Revers: VICTORIAE SARMATICAE (Bild: Die Tetrarchen opfern vor einer 
Festung.

Rechts: RIC Galerius, 44. Galerius als Caesar. Follis (6,42 gr.). Münzstätte Kyzikos
(AD 308-309). Legiende: GAL MAXIMIANVS P F AVG (Bild: Seitenportrait mit 
Lobeerbekränzung)



Zeitleiste der Feldzüge 
(290-296)

• 293 Allectus stürzt Carausius in Britannien und macht 

sich zum Caesar. Constantius kann Nordgallien um 

Gesoriacum-Bononia zurückgewinnen

• 294 Galerius kämpft erfolgreich gegen die Jazygen. 

Er siedelt Barbaren auf römischem Gebiet an und 

rekrutiert aus ihnen seine Leibwache.

• Die Franken und Friesen werden von Constantius aus 

dem Batavergebiet vertrieben. Gefangene (laeti)

werden in Ostgallien angesiedelt.

• 295 Galerius kämpft erfolgreich gegen Markomannen, 

Quaden, Iuthungen

• 296 Mit der Niederlage des Allectus, der sich 293 als 

Gegenkaiser in Britannien aufgestellt hatte, gegen 

Constantius' Praefecten Asclepiodotus endet 296 in 

Britannien die Herrschaft der Usurpatoren. Allectus fällt.

• Die Picten erheben sich in Schottland

• Feldzug des Diocletianus gegen die Karpen. Sie wer-

den 297 rechts der Donau auf Reichsgebiet angesiedelt

Quinarius

mit dem 

Münzbild des 

Allectus. Auf 

dem Revers 

eines seiner 

Kriegsschiffe

Goldmedaillon des Constantius I. Das knie-ende 

London unterwirft sich dem heranreitenden 

Kaiser. Unten ein Schiff der Invasionsflotte.



Reichsreformen

• Diokletian veranlasste weitreichende Reformen. Bei vielen davon lässt 
sich allerdings nicht genau bestimmen, ob sie nicht erst von seinen 
Nachfolgern, insbesondere Konstantin I., durchgeführt wurden. 

• Unter anderem wurden die Provinzen verkleinert, wodurch sich deren 
Anzahl fast verdoppelte, und das System der Diözesen (großer 
zusammenhängender Verwaltungseinheiten) eingeführt. 

• Die zivile Verwaltung wurde durchgängig von der militärischen getrennt, 
eine Aufteilung, die für die ganze Spätantike typisch wurde. 

• Insgesamt kam es zu einem erhöhten Steuerdruck und einer 
Zentralisierung und Bürokratisierung der Verwaltung, weshalb man auch 
der Spätantike insgesamt das Etikett eines „Zwangsstaates“ aufprägen 
wollte (Dominat).

• Objektiv betrachtet war diese „Bürokratisierung“, verglichen mit 
modernen Staaten, sehr moderat; auch die Klage in den Quellen über 
den zunehmenden Steuerdruck dürfte wenigstens teilweise subjektiv 
gefärbt sein. Vor allem sollten die Reformen eine bessere Verwaltung und 
fließende Steuereinnahmen garantieren.



Administrative Neugliederung des 
Reiches in der Tetrarchie



Neue administrative Gliederung



Der christliche 
Geschichtsschreiber Orosius in 
der Nachschau zum System der 
Tetrarchie:

Oros.. 8,26,5-6: res praeterea humano generi

hucusque incognita: multorum simul regum

patiens consortium et magna concordia

potestasque communis, alias numquam, nunc

in commune prospiciens. ‚

„Es trat ein dem Menschengeschlecht bis dahin

unbekannter Zustand ein: eine auf gegenseitige

Duldung beruhende Gemeinschaft vieler

Herrscher, gekennzeichnet durch große

Eintracht und gemeinsame Machtausübung,

die in diesem Fall, anders als sonst, das

Gemeinwohl im Auge hatte“.

Paulus Orosius. Miniatur aus 

dem Saint-Epure Codex, 11.Jh.



Die Steuerreform (System der 
Capitatio-Iugatio)

• Die Steuerreform hatte zum Ziel, ein reichsweit einheitliches System zu 

schaffen und die Berechnung der Steuern auf eine sicherere Grundlage 

zu stellen: Die Grundsteuer, die annona, wurde nun aufgrund der jeweils 

verfügbaren Arbeitskräfte nebst Viehbestand (capita) sowie nach der 

bearbeiteten Anbaufläche (iugera) von Steuerschätzern (censitores) 

berechnet. 

• Dabei wurde in diesem relativ komplizierten System die Veranlagung 

nach den Kategorien Personen sowie Tiere (caput) und Grundstücken 

(iugum) miteinander kombiniert (wovon vor allem die bäuerliche 

Bevölkerung betroffen war) und auch Italien einer direkten Besteuerung 

unterworfen. 

• Im Idealfall sollte die Steuerschätzung der individuellen Leistungsfähigkeit 

der jeweils Betroffenen Rechnung tragen und erlaubte auch regionale 

Differenzierungen. 



Die Steuerreform (System der 
Capitatio-Iugatio) ff.
• Dennoch sind manche diesbezügliche Klagen in den Quellen (z. B. schon 

bei Lactantius) nicht als zwingender Beleg für eine schon von Beginn an 
drückende Steuerbelastung zu sehen, sondern eher als subjektive 
Äußerung. 

• Die Festlegung des zu zahlenden Betrages erfolgte zunächst alle fünf, 
seit 312 dann alle 15 Jahre (vgl. Indiktion) und fiel in den 
Aufgabenbereich des Prätorianerpräfekten. Insgesamt ermöglichte das 
neue Steuersystem stetiger fließende Einnahmen, vor allem für den 
Ostteil des Reiches.

Aurelius Victor (lib. de Caes. 29f.):

„Zu Diocletianus schauten sie alle wie zu einem Vater oder wie zu einem mächtigen 

Gotte auf … Da die Last der Kriege, von der ich schon sprach, immer heftiger und 

drückender wurde, teilten sie gleichsam das Reich: … Von dieser Zeit an wurde einem 

Teile Italiens die Bürde ungeheurer Steuern auferlegt …und eine neue Abgabe wurde 

gesetzlich eingeführt; wenn diese zur jenen Zeiten noch erträglich war, da sie ein 

gewisses Maß einhielt, so hat sie sich doch zu meiner Zeit (i.e. um 360 n.Chr.) zu 

einem wahren Verderben ausgewachsen“ 



Neue Leitlinien der Besteuerung: s. 
das Syrisch-Römische Rechtsbuch

[1] Die Felder aber vermaß der rhomäische Kaiser mit dem Maß der Rute so:

hundert (Quadrat-)Ruten sind ein (Quadrat-)Plethron. [2] Das Iugum aber wurde in den Tagen

des Königs Diokletian vermessen und es geschah (folgende) Festsetzung: [3] fünf iugera, das

macht zehn (Quadrat-)Plethron Weingarten: es wurde ein lugum (als Steuer) festgesetzt; [4]

und zwanzig Iugera als Saatland. das macht vierzig (Quadrat-)Plethron, geben als Steuer

(annona) ein lugum; [5] zweihundert(fünf?)und zwanzig Stämme erstklassiger Ölbaum geben

als Steuer (annona) ein lugum; [6] vierhundertfünfzig Stämme zweitklassiger (Ölbaum) geben

ein lugum. [7] Ebenso (Acker)land, wenn das Land vom gering(wertig)en ist und als zweitklassig

festgesetzt ist: vierzig lugera, das macht achtzig (Quadrat-)Plethron, geben ein lugum; [8] wenn

es aber als drittklassig festgesetzt oder geschrieben ist: sechzig lugera, das macht

hundertzwanzig (Quadrat-)Plethron, geben ein lugum. [9] Die Berge aber wurden so

aufgeschrieben mit {dem Ertrag in) Scheffeln (modios), die man zur Zeit der Einschreibung

aufgeschrieben hat: die Leute, denen die Macht vom Kaiserreich gegeben war, riefen andere,

Bergbauern aus einem anderen Gebiet; und aufgrund von deren Schätzung (dokimasia) ließen

sie (ein)schreiben, wieviel an Fläche ein Scheffel Weizen oder Gerste auf dem Berg umfasst.

[10] So schrieb man ferner auch das unbesäte Land, das Weideland für die Herde, auf, was es

an Steuern leisten soll in die Staatskasse (tamieion). Und es gibt Dörfer, die für die Fläche des

Weidelandes in die Staatskasse jedes Jahr einen Denar geben. es gibt (welche), die zwei, und

es gibt (welche), die drei (geben). Und diese Steuer für Weideland bekommen die Soldaten

(Rhomäer ?) im Monat Nisan (April) für ihre Pferde

Vgl. W. Selb, H.Kaufjold: Das syrisch-römische Rechtsbuch. Texte und Übersetzungen, eingeleitet, 

herausgegeben, deutsch übersetzt und kommentiert, Wien 2002, 157-159 § 106 c (Übersetzung) und III 226-228 

(Kommentar).



Rechtswesen
Diokletians Reformgeist wird auch im Bereich der gesetzgebenden 

Rechtsgestaltung deutlich. 

• Auf seine Veranlassung hin, entstanden zwei Rechtsbücher, die bis weit 

über die Spätantike hinaus von großer Bedeutung blieben, die Codizes 

Gregorianus und Hermogenianus.

• Beide fanden Einlass in die justinianische Gesetzgebung (Codex 

Iustinianus, Digesten) und flossen letztlich in den später so genannten 

Corpus iuris civilis. 

• Mit ihnen wurden nicht nur überholte Rechtsinstitute (insbesondere der 

Formularprozess) aufgegeben und durch moderne Gesetzes- und 

Gerichtsinstrumentarien ersetzt, sondern ganze Rechtsschichtensysteme, 

so die iura honorarium und gentium, die noch aus republikanischer Zeit 

herrührten. 

• Auf der anderen Seite nahm Diokletian einen traditionsbewussten 

Standpunkt ein, denn er respektierte die hochentwickelte, insbesondere 

hochklassische, Rechtsliteratur sehr. 

• Allerdings gebot er ausufernden Rechtsmeinungen Einhalt, und ließ 

sie auf wenige Autoritäten beschränken.



Neue kaiserliche Residenzen: Beisp. 
Treveris (h. Trier) in Gallien

Porta Nigra

Palastaula

Kaiserthermen Amphitheater



Beurteilung Diokletians durch 
Lactanz (de mort. pers. 7)

„Diokletian … konnte bei dem allgemeinen Verderben, das er verbreitete, auch von 

Gott die Hand nicht zurückhalten. Zwei Eigenschaften wirkten bei ihm zusammen, um 

den Erdkreis zu verderben: seine Habsucht und seine Furchtsamkeit. 

Er teilte das gesamte Reich in vier Teile und nahm drei Mitregenten an. Die Heere 

wurden vervielfältigt; jeder trachtete, eine weit größere Anzahl Soldaten zu besitzen, 

als die früheren Herrscher zur Zeit der Alleinherrschaft gehabt hatten. So sehr stieg 

allmählich die Zahl der Empfänger über die Zahl der Geber, dass bei der Maßlosigkeit 

der Auflagen die Kräfte der Landleute sich erschöpften, die Ländereien verlassen 

wurden und die Saatfelder sich in Wald verwandelten. Und um alles mit Schrecken zu 

erfüllen, wurden auch die Provinzen in Stücke geteilt . Statthalter in Menge mit 

zahlreichen Unterbeamten übten den Druck ihrer Herrschaft aus über jedes Gebiet und 

fast schon über jede Stadt. Dazu kam noch eine Menge von Schatzmeistern, 

Verwaltungsbeamten, Unterbefehlshabern, und bei all diesen gab es gar selten 

Verhandlungen in bürgerlichen Rechtssachen, sondern nur Verurteilungen und 

Gütereinziehungen. Die Einforderungen unzähliger Dinge kehrten nicht bloß häufig 

wieder, sondern dauerten immerfort, und bei der Einhebung kam es zu unerträglichen 

Ungerechtigkeiten.“



Das Preisedikt von 301 n.Chr.

Fragment aus Aphrodisias in Karien 

(Türkei), siehe CIL III 2208-2209

Komplette Ausgabe: Siegfried Lauffer (Hrsg.): Diokletians Preisedikt. de Gruyter, Berlin 1971

Edict. Diocl. Einleitung:"Das öffentliche Wohl, die

römische Würde und Erhabenheit verlangen,

dass das Geschick unseres Staates, dem wir

neben den unsterblichen Göttern in Erinnerung

an die Kriege, die wir mit Erfolg geführt haben,

danken dürfen für den Zustand der Welt, die

ungestört und in den Schoß tiefster Ruhe

gebettet ist, und für die Werte des Friedens, um

dessentwillen mit reichlichem Schweiß gerungen

wurde, dass dieses Geschick unseres Staates

gewissenhaft organisiert und geziemend

gefördert wird, so dass wir, die wir mit der

gnädigen Gunst der Götter die nicht. zu Ruhe

kommenden Raubzüge barbarischer Völker in

der zurückliegen-den Zeit unter Vernichtung

eben dieser Völker unterdrückt haben, die Ruhe,

die für alle Ewigkeit gegründet ist, durch die

gebührenden Bollwerke der Gerechtigkeit

schützen. "



Heeresreform

32 neue Legionen (gem. den Einträgen der Notitia Dignitatum): 

Ioviani, Herculani, Martenses, Solenses, Legio Prima Alpina, 

Legio Secunda Iulia Alpina, Legio Tertia Iulia Alpina, Legio

Prima Armeniaca, Legio Secunda Armeniaca, Legio Prima 

Isaura sagittaria, Legio Secunda Isaura, Legio Tertia Isaura, 

Legio Primae Illyricorum, Legio Prima Noricorum, Legio Prima 

Pontica, Legio Quarta Italica, Legio Quarta Parthica, Legio

Sexta Parthica, Legio Primae Iovia, Legio Secunda Herculiana, 

Legio Tertia Herculea, Legio Tertia Diocletiana, Legio Quartae

Martia, Legio Quinta Iovia, Legio Sexta Herculea, Legio Prima 

Maximiana Thebaeorum, Legio Tertia Diocletiana Thebaeorum, 

Lanciarii, Armigeri propugnatores, Armigeri defensores, 

Defensores, Superventores. Abusina – Eining (Spätantike)

• Die Anzahl der Legionen wurde von 33 auf etwa 70 

erhöht, allerdings gleichzeitig ihre Mannschaftsstärke auf 

rd. 1.000 reduziert.

• Die Grenzen wurden systematisch neubefestigt. 

• Zudem baute Diokletian vielleicht den Anteil des 

Bewegungsheeres (Comitatenses) aus, die Bedeutung 

der Reiterei nahm weiter zu. Konstantin sollte auch auf 

diese Maßnahmen noch aufbauen.



Militärische Neuordnung in 
Raetien

Notitia Dignitatum: Die Kastelle Augustanis, Phe-

bianis, Submuntorio, Vallato, Ripa prima, Cambi-

dano, Guntia, Foetibus, Teriolis und Quintanis 

unter dem Kommando des Dux Raetiae.

Links: Abusina 

(Grabungsbefund)



Ein Soldatenleben in der diokletianischen 
Zeit (Inschrift aus Nakolaia-Phrygien)

Übers: Aurelius Gaius, Sohn des Aurelius

Gaius, der Soldatendienst ableistete in der

legio I Italica in Moesien, er wurde

ausgewählt für die legio VIII Augusta in

Germanien (und diente dann) in den

Provinzen Skythien und Pannonien in der

legio Iovia aus Skythien. Er war Rekrut,

diente dann als Auszubildender für die

Reiterei, war dann Reiter und lancearius,

optio bei den Triariern, optio eines centurio,

optio bei den principes, optio bei den comites

des Kaisers der legio I Iovia aus der Provinz

Skythia. (Er sah) Asia, Karia [], Phoenice,

Syria, Arabia, Palästina, Ägypten,

Alexandria, Indien [], Mesopotamien,

Kappadokien [], Galatien, Bithynien, Thrakien

[], Mösien, das Land der Carpen [],

Sarmatien 4 x, Viminacium, das Land der

Goten 2x, Germanien, Dardania, Dalmatien,

Pannonien [], Gallien, Spanien,

Mauretanieen ...

[ντες].

Αὐρ. Γάιος β’ἰστρατ[εσάμε]νο<ς>ἰς λειγειῶν

πρώτην Ἰταλ[ικὴν Μ]υσιατικῶν, ἐκ/

λεχθεὶς ἰς ὀγδ[όαν Αὐ]γοὐσταν Γερμ/

ανικίαν, ἐν ἐπ[αρχί]ᾳ Σκυθ(ίᾳ) κα<ὶ> Πανν(ονίᾳ)

Ἱοβίᾳ Σκυθικᾷ. τή[ρων, ισ]τρατεσάμενος μα-

θητὴς ἱππέων, εἶτα ἱππ[εὺς λανκ]ιάριος, ὀπτίων τριάρ-

ες, ὠπ<τί>ων [ὠρ]δινᾶτος, πρινκεψ] ὀπτίων, ὠνπτιων δ-

ὲ κομίτ(ων) OCIMOCO το[ῦ κυρίο]υ λεγιῶνος Πρείμα<ς> Ἰο-

βίας Σκυθικῆς, τὴ[ ἡγεμον]ίαν κθκλείσας < ᾽Ασ>ιαν Κ-

αρίαν [---------] Λυδίαν Λυκαονίαν

Κιλικίαν [----------Φο]ινείκην Συρίαν ᾽Αρα-

βία<ν> Φα<λε>στί[ναν Αἴγυπτο]ν ᾽Αλεξανδρίαν

᾽Ινδ[ι]αν [----------]Μεσοποταμίαν

Κα[ππαδοκίαν ----------Γ]αλατίαν Βειυθνίαν

Θρακ[ίαν ------------] Μυσίαν Καρ(π)ίαν

[----------------- Σαρμαθίαν τετράκις

Βιμινά[κιον -------]ν Γουττίαν β᾽

Γερμα[νίαν -------- Δαρδ]ανίαν Δεματίαν

Παννο[νίαν -------]ίαν Γαλλ<ί>αν Σπαν<ίαν>

Μαυρε[τανίαν ------ εἶ]τα προκόψας

καὶ ταῦ[τα ------]γήσας ἤλυθον

εἰς πατρ[ίδα γαῖαν Πεσσι]ννουντίων

ἔνδ᾽ ἦν τεθρ[εμμένος, ἐν κώ]μῃ Κοτιαέων

καταμένων [--------] Μακεδονίας

ἐπιθὶς ᾽Ιουλι[----- ᾽Αρε]σκούσῃ τῇ ἑαυ-

τοῦ γλυκυτ[άτῃ γυναικὶ ἀ]νέστησα τὴν στ-

ήλην ἐ[κ τῶν ἰδίων] αὐτοῦ καμά-

των μ[νέμης] χάριν, ἕως τῆς

[ἀ]να[στάσε]ως. χα<ί>ρετε πά-[ντες].

Inschrift bei: Th.  Drew-Bear,  "Les  voyages d'Aurelius  

Gaius,  soldat  de  Diocletien",  in: La  geographie

administrative  et politique  d'Alexandre  a  

Mahomet, Actes  du  Colloque  de  Strasbourg  1979



Bedrohungen und Feldzüge (285-305 
n.Chr.)

Franci

Carpi/Sarm

ates

Persi

Blemmyii

Quingentiani

Laguanti



Zeitleiste der Feldzüge (297-299)
297-298 Aufstand in Ägypten: Diocletianus wirft in Alexandreia den Aufstand des 

Domitianus und Achilleus nieder und bestraft die Stadt. Zum Schutz der Südgrenze 

siedelt er bei Syene die Nubier an. Die Blemmyer beruhigt er mit Jahrgeldern. 

Maximianus besiegt in Africa 297/298 die "Quingentiani", einen maurischen 

Volksstamm, der seit 288 einfiel und schon von Aurelius Litua besiegt worden war. 

Aufenthalt in Carthago und Expedition nach Tripolitanien

297 Beginn des großen Perserkriegs (Aur.Vict.Caes.39,33-36; Eutr.9,24f.):

Vorgeschichte: 

Weil der Perserkönig Bahram II. (Vararhan II.) Streit mit seinem Bruder Hormizda hat, sucht er mit  

Diocletianus eine Verhandlungslösung. Dieser lehnt ab und sichert die Euphrat-Grenze

Als Diocletianus durch seine Kämpfe in Ägypten gebunden war, vertrieb Narses, der 

Nachfolger von Bahram II., 296 den Arsakiden Tiridates, der mit Roms Hilfe seit 287 in 

Armenien herrschte.

Narses überquert 297 den Tigris und kann Galerius bei Nikephorion bezwingen.

298 verliert Narses nach einem Überraschungsvorstoß des Galerius in der Schlacht bei 

Satala (Armenien). Der königliche Harem fällt in die Hände der Römer. 

Der Frieden von Nisibis (298 o. 299 n.Chr.) brachte Rom reichen Gebietszuwachs in 

Mesopotamien mit Nisibis sowie fünf Provinzen jenseits des Tigris ein, wobei das römische 

Mesopotamien mit Befestigungen gesichert wurde.



Galerius-Bogen in 
Thessaloniki

Oben (Pfeiler A –innen): Am linken Friesende hocken 

Rücken an Rücken ein Perser und eine Perserin. Hinter 

dem Paar ein nach rechts stürmender Soldat. Links ein 

zweiter römischer Soldat. Im Vordergrund kämpft ein 

Römer. Zwischen seinen Beinen liegen gefallene Perser. 

Ein Perser flieht vor ihm. In der Mitte der Kaiser im 

Zweikampf zu Pferd gegen einen persischen Gegner. 

Hinter diesem Perser ein weiterer, der sich sein Schwert 

in die Brust stößt. Rechts Pferde und weiter 

Kampfszenen.



Zeitleiste der Feldzüge (297-
300)

(Parallel zum Perserkrieg)

Nach 297 (Aufenthalt in Italien) führt Constantius einen zweiten, nicht 

datierbaren Krieg gegen die Franken und siegt im Gebiet der Lingonen

und bei Vindonissa über die Alamannen

Sieg des Maximianus gegen die Laguanten in Afrika

299-301 hält sich Diocletianus in Syrien auf (Ausbau der strata Diocletiana)

Um 300. Die Gepiden (Ostgermanen) fallen in Dakien ein. 



Christenverfolgung (303-305 n.Chr.)

31. März 302 (od. 297, 298) Verbot der Kultausübung der Manichäer. Da 

Diokletian die göttlich abgeleitete Deutungshoheit allein beim Kaiser sah, wollte 

er weltanschauliche Erklärungsversuche auch nicht den Manichäern überlassen. 

Auch hier drohte den Anhängern bei Verbreitung der Lehre der Tod und die 

anschließende Konfiszierung ihres Vermögens.

Am 23. Februar 303 leitete Diokletian in der neuen Reichshauptstadt 

Nikomedeia in Kleinasien die letzte und brutalste Welle der römischen 

Christenverfolgung ein. 

Sie war wohl vor allem der politischen Theologie der Tetrarchie geschuldet: Nach 

traditioneller römischer Ansicht waren Staat und Religion nicht zu trennen. Ein 

Ausschließlichkeitsanspruch wie im Christentum wurde demnach nicht akzeptiert.

Sein Edikt beinhaltete: 

• Verbot des Gottesdienstes und Zerstörung der Beträume 
• Entzug der bürgerlichen Rechte 
• Beschlagnahmung des Gemeindevermögens 
• Entlassung von Christen aus Verwaltung und Heer. 
• Zwang der Kleriker und aller Gläubigen zum Opfer (Androhung von 

Zwangsarbeit im Bergwerk)

Im Osten verstärken sich dadurch die Verfolgungen, während Constantius 

im Westen nachgiebiger vorgeht und kein Todesurteil vollzieht.



Verbreitung des Christentums (um 
300)



Abdankung (305 n.Chr.)

304 In Nikomedeia erkrankt Diocletianus zunächst im Aug. 304, dann noch 

schwerer im Dez. 304. Er entschließt sich zur Abdankung und veranlasst 

Maximianus, in Mailand das selbe zu tun.

Am 1. Mai 305 danken Diocletianus in Nikomedeia und notgedrungen auch 

Maximianus in Mailand ab (Lact.mort.pers.17-19.). 

Beide heißen jetzt "seniores Augusti". Diocletianus zieht sich nach Salonae

zurück, Maximianus nach Lucanien (Aur.Vict.Epit.39,6f.; Lact.mort.pers.42; 

Zon.12,32). 

Ruhesitz

Des 

Diokletian 

in Spalato 

(h. Splitt)



Nachfolgeregelung (305 n.Chr.)
Vgl. Lactantius De mortibus persecutorum 19:

(1) Nach diesen Beschlüssen tritt man am 1. Mai [305] vor die Öffentlichkeit. Auf Konstantin 

richtete sich aller Blick. Keinen Zweifel gab es: Die anwesenden Soldaten und die aus den 

Legionen ausgewählten und herbeibefohlenen Offiziere schenkten ihre Aufmerksamkeit nur ihm 

allein; freuten sich über ihn, ihre Hoffnungen und Wünsche galten ihm.

(2) Es lag eine Anhöhe ungefähr drei Meilen vor der Stadt, auf deren höchstem Punkt Galerius 

Maximianus selbst den Purpur erhalten hatte; dort war eine Säule mit einer Jupiterstatue 

errichtet worden. Dorthin machte man sich auf den Weg.

(3) Eine Heeresversammlung wird einberufen, in der der alte Mann (senex) unter Tränen zu den 

Soldaten spricht: Er sei krank, Ruhe wolle er sich nach den Anstrengungen gönnen, die 

Herrschaft Rüstigeren übergeben, andere als Caesares nachrücken lassen. Die allgemeine 

Spannung erreicht ihren Höhepunkt, was er zu verkünden habe.

(4) Da ernennt er überraschend Severus und Maximinus zu Caesaren. Wie von Donner gerührt 

sind alle. Auf der Tribüne stand Konstantin oben mit dabei. Man war sich noch nicht im klaren, 

ob Konstantins Name geändert worden sei, da streckte vor aller Augen Galerius Maximianus 

seine Hand nach hinter und zog hinter seinem Rücken den Daia nach vorne, Konstantin 

dagegen drängte er zurück; als Daia sein Privatgewand abgelegt hatte, stellte ihn Galerius 

Maximianus in die Mitte. Alle wunderten sich, wer er sei, wo er herkomme.

(5) […] Dem Daia warf Diokletian sein eigenes Purpurgewand über, das er abgelegt hatte, und 

war von da an wieder Diocles.

(6) Dann steigt man hinab, und auf einem Reisewagen wird der König im Ruhestand (rex

veteranus) durch die Stadt nach draußen gefahren und in seine Heimat entlassen. Daia aber, 

der erst kurz zuvor von den Viehherden in den Wäldern weggeholt worden war, der sofort 

Gardesoldat (scutarius), anschließend Leibwächter (protector), dann Truppenoffizier (tribunus) 

und schon einen Tag später (postridie) Caesar geworden war, erhielt den Osten, um ihn mit 

Füßen treten und zerstampfen zu können […].



25. Juli 306 n.Chr., Eburacum (York)-: 
Erhebung Constantins zum Augustus

Zuvor (ab 305): Zweite Tetrarchie: 

Die beiden Caesares Constantius 

und Galerius rücken als Augusti

an ihre Stelle. Als neue Caesares 

ernennt Galerius: Flavius Valerius 

Severus und Maximinus Daia

(Neffe und Adoptivsohn des 

Galerius).

Galerius erkennt Constantin am 

28. Aug. 307 notgedrungen an. 

Aber er rückt seinem Vater 

zunächst nur als Caesar nach. 

Den Severus erhebt Galerius zum 

Augustus des Westens. 
(Lact.mort.pers.24f.; Zosim.2,9f.)



Vorgeschichte
• Im Jahr 305 hatte Galerius, nun ebenfalls Augustus des 

Ostens, Konstantin zurück zu Constantius nach Gallien 
geschickt. 

• Nach der Origo Constantini wurde dieser vorher am Hof als 
Geisel festgehalten. Ähnliches berichten auch andere Quellen, 
so Aurelius Victor, Philostorgios und der byzantinische 
Geschichtsschreiber Johannes Zonaras. 

• Konstantin traf seinen Vater in Bononia an und begleitete ihn 
nach Britannien, wo Pikten und Skoten in die römische 
Provinz eingedrungen waren. 

• Constantius führte einen erfolgreichen Feldzug gegen die 
Invasoren und warf sie zurück. 

• Als er überraschend am 25. Juli 306 im Lager von Eboracum
(heute York) verstarb, wurde Konstantin sogleich von den 
anwesenden Soldaten zum Kaiser ausgerufen (Crocus). 

• Die Soldaten zogen offensichtlich die dynastische 
Nachfolge innerhalb eines ihnen vertrauten Geschlechts 
dem tetrarchischen Konzept vor. 



Wer war Constantin?
• Konstantin war am 27. Februar eines unbekannten Jahres zw. 270-

288 n.Chr. in der Stadt Naissus geboren worden.

• Seine Mutter Helena soll den Quellen zufolge von sehr niedriger 
Herkunft gewesen sein (Ambrosius von Mailand zufolge Stallwirtin). 

• Ihr Vater war wohl ein Beamter des cursus publicus (Stallmeister); 
demnach wäre sie durchaus von hoher Geburt gewesen. 

• Constantius stammte wie viele römische Militärs aus dem 
Illyricum und war in einfachen Verhältnissen herangewachsen. 
Unter Probus und Aurelian Offizier, unter Diocletian 288/9 
erfolgreich im Kampf gegen die Franken.

• Konstantin hatte noch sechs Halbgeschwister aus der spätestens 
289 geschlossenen Ehe seines Vaters mit Theodora, einer 
Stieftochter Kaiser Maximians: die Brüder Julius Constantius, 
Flavius Dalmatius und Flavius Hannibalianus sowie die Schwestern 
Constantia, Eutropia und Anastasia.

• Er machte Karriere im Militär, bekleidete wohl den Posten eines 
Militärtribuns und zeichnete sich unter Galerius bei Kämpfen 
gegen die Sarmaten an der Donau aus.



27.Okt. 306 n.Chr. (Rom): Usurpation 
des Maxentius (Sohn des Maximinianus)

Kurz darauf wird Maxentius zum 

hostis erklärt.

Als sich Maxentius Im Frühjahr 307 

Augustus zum Augustus erklärt, lässt 

sich Maximianus von dessen 

Anhängern dazu bringen, noch einmal 

Kaiser zu werden, und wehrt den 

Angriff des Severus ab, dessen 

Unterwerfung er etwa im April 307 in 

Ravenna entgegennimmt.

Kurz darauf wird Severus getötet, oder 

er begeht Selbstmord.

Galerius versucht ebenfalls 

vergeblich, Maxentius und 

Maximianus aus ihrer Stellung zu 

drängen. (Zosim.2,9-10; Lact.mort.pers.24f.).

Sein Vormarsch auf Rom scheitert in 

Interamna.



Machthaber gegen Ende d.J. 306

Constantinus

Maxentius

Galerius

Maximinus Daia



Ende 307: Constantinus wird von 
Maximianus zum Augustus erhoben

•Maxentius ging also zunächst gestärkt aus dem Konflikt hervor. Er kann sich 

auch erfolgreich gegen den eigenen Vater behaupten, der ihm seine Stellung in 

Rom streitig machen wollte.  In der Nachfolgeregelung vom November 307 wird er 

aber nicht bedacht.

•Maximianus begibt sich nach Gallien zu Constantinus.

•Dort  Bündnisschluss durch Heirat von dessen Tochter Fausta mit 

Constantinus und dessen Erhebung zum Augustus. 

Constantinus nutzte die Chance, sich hinter der Autorität des alten Augustus

zu verbergen und scheint diesem dazu eine durchaus führende Stellung 

eingeräumt zu haben.

• Vgl. den Pangeyricus Latinus 6 (7), der in Gegenwart beider Kaiser gehalten 

wurde. Hierin Anrede semper Augustus für Maximianus. Auch im Weiteren wird 

die Führungsposition des Maximianus herausgestellt. Vgl. 6(7),3,2: 

• et te quidem sentio, senior Auguste, maiestate praecedere, te sequi, iunior

imperator (Und ich fühle, daß du, der ältere Augustus, an Größe vorangehst, du, 

der jüngere Augustus, folgst).



11. Nov. 308: Kaiserkonferenz von 
Carnuntum

•Anfang 308: Im Reich herrschen sechs Augusti: Galerius, Maximinus, 

Constantinus, Licinius, Maximianus, Maxentius

•Zur Klärung der Verhältnisse übernehmen Diokletian und Maximianus noch 

einmal ein ordentliches Konsulat

•Auf der Konferenz von Carnuntum am 11. Nov. 308 verzichtet Maximianus

auf der von Diocletianus geleiteten Konferenz von Carnuntum erneut auf die 

Kaiserwürde. Licinius wird zum Augustus des Westens erhoben, kann sich 

aber dort nicht durchsetzen (er übernimmt 311 die Herrschaft des Galerius).

•309 strebt Maximianus, während der zum Caesar herabgestufte Constantinus

gegen die Franken Krieg führt, dennoch zum dritten Mal die Kaiserwürde an. Er 

setzt sich mit Teilen des Gallischen Heeres in Arelate fest und flieht, als 

Constantinus anrückt, nach Massilia. Dort wird er von Constantinus gefangen 

genommen, worauf er sich 310 in Massilia erhängt.

Vgl. Eutr. 10,3: „[…] Die bösartigen Pläne des Herculius wurden aber nun durch 

seine Tochter Fausta, die ihrem Gemahl Anzeige davon machte, entdeckt, woraufhin 

er entfloh, aber in Massilia (Marseille), wo er sich zu seinem Sohn einzuschiffen 

gedachte, eingeholt wurde und durch seinen Untergang die verdiente Strafe erhielt.“ 



Neue Abstammung des Constantinus - Loslösung 
aus der dynastischen Ideologie der Herculier

Vgl. Paneg. Lat. VI 2,1f. (Übers. n. Ingemar König)

"Ich möchte mit dem ersten Gott in deiner Abstammung beginnen, von dem vielleicht die
meisten bis heute nichts wussten, aber wer dich liebt, wusste es schon sehr genau. (2) Denn
von jenem göttlichen Claudius ist in dir die Abstammung, der als erster die aufgelöste und
zerstörte disciplina des römischen Reiches wieder herstellte und die ungeheuren Horden der
Goten, die aus den Schlünden des Pontus und von der Mündung des Histrus hervorgebrochen
waren, zu Wasser und zu Lande vernichtete. Oh wenn er doch noch länger ein
Wiederhersteller der Menschheit als zu früh ein Gefährte der Götter gewesen wäre. (3)
Obwohl also jener allerglücklichste Tag existiert, der mit der angemessenen Gläubigkeit als
Geburtstag deiner Regierung angesehen wird, und obwohl er [Constantius] dich als erster mit
dieser Haltung ausstattete, ist schon von diesem Begründer deines Geschlechtes [Claudius
Gothicus] das Geschick der Herrschaft auf dich herabgestiegen (fortuna imperii). (4) Weiterhin,
das alte Vorrecht deiner kaiserlichen Familie hat (bereits) deinen Vater an die Spitze geführt,
so dass du jetzt den höchsten Rang einnimmst, über den Geschicken der menschlichen Dinge,
als dritter Kaiser nach zwei Kaisern aus deiner Familie. (5) Unter allen, die deine maiestas mit
dir teilen, hast du den Vorzug, Konstantin, dass du (bereits) als Kaiser geboren wurdest. So
groß ist der Adel deiner Abstammung, dass dir die Übernahme des Kaiseramtes keine
zusätzliche Ehre brachte, noch könnte das Geschick (fortuna) irgendwelche Rechte an deiner
Göttlichkeit anmelden, weil sie dir gehört ohne (vorhergehendes) Antichambrieren oder
Abstimmen."



Ereignisse im Osten des Reiches 
nach 308 n.Chr.
• Konstantins Mitkaiser in der dritten Tetrarchie war neben den Ostkaisern 

Galerius und Maximinus Daia noch Licinius (308–324), der als neuer 

Augustus im Westen vorgesehen war. 

• Maximinus Daia fand sich allerdings nicht damit ab, dass Licinius, der nie 

die Caesar-Würde bekleidet hatte, im Rang nun über ihm stand. 

• Auch Konstantin war nicht bereit, in die zweite Reihe zurückzutreten, während 

Licinius nicht über die Mittel verfügte, seine Oberherrschaft im Westen 

durchzusetzen und Maxentius zu besiegen. 

• Galerius versuchte zu vermitteln und ernannte sowohl Konstantin als auch 

Maximinus Daia zu „Söhnen der Augusti“, um schließlich ganz die Augustus-

Würde der beiden anzuerkennen.

• Die Lage blieb auch nach dem Tod des Galerius 311 angespannt. Nun 

stritten sich im Osten auch Licinius und Maximinus Daia um das Erbe des 

Galerius. 

• Maxentius und Maximinus Daia traten in Verhandlungen. Daher suchte Licinius

eine Annäherung an Konstantin.

• Er verlobte sich 311 oder 312 mit Constantia, einer Halbschwester Konstantins. 



In der Zwischenzeit: Erfolgreiche Abwehrkämpfe 
Konstantins gegen die Rheingermanen

Auf einem Feldzug vom Herbst 

306 bis in das nächste Frühjahr 

schlägt Constantinus die 

Alamannen und Franken und 

baut bei Köln eine Rheinbrücke.

308-310: Constantinus führte am 

Niederrhein Abwehrkämpfe gegen 

fränkische Teilstämme, wobei 

ausdrücklich die Brukterer genannt 

werden. Zwei fränkische reguli wurden 

bei diesen erfolgreichen Kämpfen 

gefangen genommen und anschließend 

in Trier öffentlich hingerichtet.

Systematisch erfolgt in dieser Zeit 

der Aufbau eines neuen 

Bewegungsheeres (palatini) 
(vgl. Zosimos, Historia Nova II 54)



Bewegungsheer unter Constantin
• Die schon von Diokletian vorangetriebene Heeres-

reform wurde unter Konstantin weitgehend abge-
schlossen. 

• Es gab nun ein Bewegungsheer (Comitatenses) u.                 
ein Grenzheer (Limitanei), wobei der Kaiser den              
Anteil mobiler Verbände deutlich erhöhte. 

• Dies ermöglichte er eine nachhaltige Stabilisierung der 
Grenzregionen, da Feinde nach einem Grenzdurchbruch nun 
leichter abgefangen werden konnten. 

• Wichtig war das Wirken unabhängig operierender Elitever-
bände, darunter der sog. auxilia palatina. Neu aufgestellt 
wurde auch die Gardetruppe der scholae palatinae.  

• Der Anteil der berittenen Truppenverbände, die man nun 
vexillationes nannte, nahm zu. 

• Die Umstellung schuf Flexibilität, da Truppen nun ohne 
starke Entblößung der Grenzen rasch verlegt werden 
konnten. 

• Verstärkte Rekrutierung unter Nicht-Reichsangehörigen (v.a. 
Germanen) war zur Deckung des Personalbedarfs erforderlich. 

Detail eines spätantiken 

Mosaiks. Die Figur mit Schild 

und Lanze zeigt wahrscheinlich 

einen römischen Soldaten des 

4. Jht.s (Villa del Casale, Piazza 

Armerina, Sizilien)

Konstantinsbogen in Rom. Ein Detail 

der Schlacht an der Milvischen Brücke.



Zosimos über die strategische 
Konzeption des Constantinus

Historia Nova II 34, 1-3

„Konstantin erleichterte auch noch durch eine anderer Handlung den 

Barbaren das Eindringen in die Römischen Gebiete. Denn da das 

Römische Reich überall an seinen Grenzen, durch die oben schon 

bemerkte Vorsicht Diokletians, durch Städte, Lager und Kastelle verwahrt 

war, als in welchen die ganze Kriegsmacht ihre Standquartiere hatte, so 

war den Barbaren das Eindringen unmöglich gemacht, weil überall eine 

Kriegsmacht ihnen gegenüberstand und sie zurücktrieb. Diese Sicherung 

der Grenzen vernichtete Konstantin, indem er den größten Teil der 

Kriegsvölker von den Grenzen zurückzog und in Städte verlegte, die deren 

Hilfe nicht bedurften; diejenigen Gegenden aber, welche von den Barbaren 

beunruhigt wurden, des Schutzes entblößte und ruhige Städte der 

Verwüstung des Kriegsvolks preisgab, wodurch mehrere Städte 

menschenleer, die Soldaten hingegen, die sich den Theatervergnügungen 

und anderen Wolllüsten überließen, weichlich wurden.“



Constantinus versus Maxentius
(310-312 n.Chr.)

Nach dem vergeblichen Versuch des Maxentius, sich Constantinus 

anzunähern, bricht er mit ihm im Juli 310 und erklärt ihm den Krieg.

Zuvor erfolgen diplomatische Vorbereitungen.

Constantinus verbündet Konstantin sich mit Domitius Alexander in 

Nordafrika und er kann Hispanien für sich gewinnen.

Am 30. April 311 Toleranzedikt von C., Galerius und Licinius 

zugunsten der Christen (ff. Abb).

Galerius stirbt am 15. Mai 311, der unter dem Eindruck einer 

schmerzhaften Krankheit zuvor dieses Zugeständnis an die Christen 

gemacht habe (Lact. Mort. Pers. 34).

Währenddessen schließt sich Maximinus Daia, der Caesar im Osten, 

mit Maxentius zusammen. 

Folge ist der 2. Bürgerkrieg, der am 28. Okt. 312 am Pons Mulvius in 

Rom für Konstantin entschieden wird.

Licinius hingegen erringt am 1. Mai 313 einen Sieg über Maximinus 

Daia und wird so Herr über den Osten. Maximinus flieht und stirbt auf der 

Flucht bei Tarsus (Lact.mort.pers.46f.)



Die Entscheidung an der Milvischen
Brücke (28.10.312 n.Chr.)
• Im Frühjahr 312 marschierte Konstantin in Italien ein. 

• Maxentius hatte inzwischen mehrere Städte in Norditalien zusätzlich 

befestigen lassen. Zahlenmäßig waren seine Truppen wohl überlegen.

• Konstantin hingegen konnte wegen der Gefährdung der Rheingrenze nur ein 

Viertel seines Gesamtheeres mitführen, also etwa 40.000 Mann.

• Dafür war sein Heer wesentlich kampferprobter. Konstantin rückte schnell vor 

und siegte bei Turin, Brescia und schließlich in der Schlacht von Verona, wo 

der Prätorianerpräfekt des Maxentius, Ruricius Pompeianus, fiel. In der Folge 

ergibt sich auch Mailand

• Anstatt in der befestigten Stadt Rom, die Konstantin nicht hätte erstürmen 

können, abzuwarten, suchte Maxentius nun vor der Stadt die Entscheidung. 

• Die Milvische Brücke hatte man zuvor einreißen lassen und daneben eine 

Hilfsbrücke errichtet. 

• In Vorhutgefechten unterlagen die Truppen des Maxentius, die daraufhin in 

Panik über eine Hilfsbrücke flüchteten und zur chaotischen Auflösung des 

Maxentischen Restheeres. Maxentius ertrinkt beim Einsturz der Brücke im 

Tiber (Zosim.2,14-17; Lact.mort.pers.43-44). 



Stationen der Machtausdehnung 
Constantins



„In diesem Zeichen siege“

• In den Quellen ist von einem göttlichen Zeichen die 
Rede, das Konstantin vor der Schlacht zuteilgeworden 
sein soll. 

• Der Bericht des Lactantius ist sehr zeitnah verfasst, 
während Eusebios von Kaisareia seine Darstellung, die 
wahrscheinlich auf Äußerungen Konstantins gegenüber 
Bischöfen beruht, erst mehrere Jahre später 
niederschrieb. 

• Lactantius berichtet von einer Traumerscheinung, in der 
Konstantin angewiesen wurde, das himmlische Zeichen 
Gottes auf die Schilde der Soldaten malen zu lassen; 
daraufhin habe er dort das Christusmonogramm 
anbringen lassen. 

• Eusebios erzählt von einer Himmelserscheinung in Form 
eines Kreuzes mit den Worten „Durch dieses siege!“ 
und erwähnt kurz darauf das Christusmonogramm. 

• Eine „pagane Variante“ der Legende bietet der 
Panegyricus des Nazarius aus dem Jahr 321, während 
der anonyme Panegyriker von 313 den Sieg auf den 
Beistand einer ungenannten Gottheit zurückführt.

Christogramm auf einem 

Feldzeichen auf dem 

Revers eines Bronze-As 

des Konstantin (327/8 

n.Chr.)



Das Mailänder Toleranzedikt
• Nachdem Konstantin die Alleinherrschaft im Westen errungen hatte, traf 

er sich Anfang 313 in Mailand mit Licinius, der Constantia nun heiratete. 

• Die beiden Kaiser verabschiedeten dort die sogenannte Mailänder 
Vereinbarung (vgl. übernächste Folie), nachdem schon Galerius i.J. 311 
ein Toleranzedikt veröffentlicht hatte (vgl. folgende Folie)

• Diese wird oft auch als Toleranzedikt von Mailand bezeichnet, was aber 
nicht korrekt ist, da die Absprache nicht in einem reichsweiten Edikt 
verkündet wurde. 

• In der Vereinbarung wurde den Christen ebenso wie allen anderen 
Religionen im ganzen Reich Kultfreiheit zugesichert. 

• Es handelte sich nicht um eine Privilegierung des Christentums, sondern 
nur um Gleichstellung mit den anderen Religionen. 

• Wichtig war für die Christen auch, dass die beiden Kaiser die Kirche als 
Korporation anerkannten, also als eine Institution des öffentlichen Rechts 
mit allen Rechten und Privilegien.

• Zum latein. Text des Edikts des Galerius und der Mailänder Vereinbarung vgl. Lactantius De 

mortibus persecutorum 48). 



Toleranzedikt des Galerius (April 311 n.Chr.)

Vgl. Eus. Historia Ecclesiastica 9,34

(1) Unter den übrigen Anordnungen, die wir stets zum Vorteil und Nutzen des Staates treffen, hatte
wir jedenfalls bisher beabsichtigt, gemäß den alten Gesetzen und der staatlichen Ordnung der
Römer, alles zu regeln und dafür zu sorgen, dass auch die Christen, die die Denk- und
Handlungsweise ihrer Väter aufgegeben hatten, wieder zu einem vernünftigen Verhalten
zurückkehrten, (2) da ja aus irgendeinem Grund die nämlichen Christen ein derartiges Verlangen
gepackt und eine derartige Torheit in Beschlag genommen hat, dass sie nicht mehr jenen Bräuchen
der früheren Generationen folgten, die vielleicht zum ersten Mal die Vorfahren der nämlichen Leute
eingeführt hatten, sondern sich nach eigenem Gutdünken und wie es ihnen gerade beliebte Gesetze
gaben, die sie beachten wollten, und an verschiedenen Orten allerlei Volk versammelten.

(3) Als schließlich von uns eine Verordnung erlassen wurde des Inhaltes, dass sie sich zu den
Bräuchen der früheren Generationen begeben sollten. wurden viele Prozessen unterworfen, viele
auch aus ihrem Besitz vertrieben. (4) Und nachdem die meisten auf ihrem Vorhaben beharrten und
wir sehen mussten, dass die nämlichen Leute weder den Göttern die gebührende Verehrung und
Frömmigkeit entgegenbrachten noch den Christengott beachteten, glaubten wir in Anbetracht
unserer allergnädigsten Huld und die immerwährende Gewohnheit vor Augen, der zufolge wir allen
Menschen Verzeihung zu gewähren pflegen, unsere bereitwilligste Nachsicht auch auf sie ausdehnen
zu sollen, damit sie von neuem Christen sein und ihre Versammlungsstätten einrichten können,
jedoch nur unter der Bedingung, dass sie in keiner Weise gegen die öffentliche Ordnung verstoßen.
(5) In einem weiteren Schreiben aber beabsichtigen wir, die Richter anzuweisen, was sie zu beachten
haben. Demnach werden sie infolge dieses unseres Gnadenbeweises ihren Gott für unser
Wohlergehen, für das des Staates und ihr eigenes bitten müssen, damit in jeder Beziehung der Staat
ohne Schaden bleibt und sie unbesorgt an ihren Aufenthaltsorten leben können. "



„Toleranzedikt“ von Mailand (Juni 213 
n.Chr.)

Vgl. Lact. mort. pers. 48

„Nachdem wir, sowohl ich Konstantinus Augustus, als auch ich Licinius Augustus glücklich 

zu Mailand uns eingefunden hatten und alle Angelegenheiten der öffentlichen Wohlfahrt 

und Sicherheit in Beratung nahmen, so glaubten wir unter den übrigen Anordnungen, von 

denen wir uns Nutzen für die Gesamtheit versprachen, vor allem die Dinge ordnen zu 

müssen, auf denen die Verehrung der Gottheit beruht, und zwar in der Art, daß wir sowohl 

den Christen wie auch allen übrigen freie Befugnis gewährten, der Religion sich 

anzuschließen, die jeder sich wählen würde, auf daß alles, was von göttlicher Wesenheit 

auf himmlischem Sitze thront, uns und allen, die unter unserer Herrschaft stehen, gnädig 

und gewogen sein möge. Und so glaubten wir in heilsamer und vernünftiger Erwägung 

den Entschluss fassen zu müssen, durchaus keinem die Erlaubnis zu versagen, der 

entweder der Religionsübung der Christen oder jener Religion sich zuwenden wollte, die 

er für sich als die geeignetste erachtete, auf dass die höchste Gottheit, deren Verehrung 

wir aus freiem Herzen ergeben sind, uns in allem die gewohnte Huld und Gnade erweisen 

könne. Und dies glauben wir deiner Besorgtheit ausführlichst zur Kenntnis bringen zu 

sollen, damit du wissest, daß wir freie und unbeschränkte Ausübung ihrer Religion den 

nämlichen Christen gewährt haben. Und indem du deutlich ersiehst, daß wir dieses den 

Christen gestattet haben, so erkennt deine Ergebenheit, daß wir auch den übrigen eine 

ähnlich offene und uneingeschränkte Ermächtigung zur Ausübung ihrer Religion im 

Interesse der Ruhe unserer Zeit eingeräumt haben, so daß jeder in der Verehrung 

dessen, was er sich erwählt hat, ungehinderte Freiheit hat.“



Konstantinsbogen
ILS 694: Dem Imperator Caesar Flavius Constantinus, dem 

größten und durch Frömmigkeit und Glück (ausgezeichne-

ten) Augustus haben Senat und Volk von Rom diesen durch 

die Triumphe ausgezeichneten Bogen geweiht, weil er dank 

der Erleuchtung der Gottheit und durch die Größe seines 

Geistes mit seinem Heer zur gleichen Zeit sowohl an dem 

Tyrannen als auch an-seiner ganzen Gefolgschaft mit 

gerechten Waffen den Staat gerächt hat.



Vierter Bürgerkrieg (314 n.Chr.) -nun
zwischen Licinius und Constantinus. 

• Anscheinend missfiel Licinius, dass Konstantin ihn bei wichtigen Entscheidungen wie 

der Besetzung Italiens und der Mailänder Vereinbarung überging. 

• Vor allem galt Konstantin auch im Osten als der eigentliche Schutzherr der Christen 

(313 wurden Festprägungen hergestellt, die ihn mit dem Christusmonogramm auf dem 

Helm abbilden), der auch bereits in innerkirchliche Angelegenheiten wie den 312/13 

entbrannten Donatistenstreit in Africa eingriff.

• Nachdem Licinius über Maximinus Daia gesiegt hatte, intrigierte er jetzt gegen 

Constantinus, indem er Bassianus, den Constantinus als Caesar für Italien und 

Illyricum favorisierte und mit seiner Schwester Anastasia verheiratet hatte, zum Abfall 

von Constantinus verleiten will. 

• Constantinus schlägt Licinius zunächst am 8. Okt. 314 bei Cibalae (Unterpannonien). 

Die auf dem Campus Mardiensis kurz darauf folgende Schlacht (zw. Philippopel und 

Andrianopel) endet ohne Sieger. Licinius behält in Europa nur Thrakien. Er muss 

Pannonien, Dalmatien, Dacien, Macedonien und Griechenland an Constantinus 

abtreten (Zosim.2,18-20, Eutr.10,5)

• Beide herrschen jetzt gemeinsam und sind 315 gemeinsam Konsuln. Sie kämpfen 

auch beide an der Donau gegen Sarmaten, Goten und Karpen. 

• Am 1. März 317 werden zur Nachfolgeregelung die beiden Söhne des Constantinus 

(Crispus und Constantinus) und der Sohn des Licinius (Licinianus) zu Caesares

ernannt.





324 n.Chr.: Konstantin erringt die 
Alleinherrschaft
• Die Spannungen zwischen Konstantin und Licinius blieben bestehen. 

• Nach 317: Erneuter Bruch. Anlass war, dass Constantinus eine Goten-

schar, die in Thrakien eingefallen war (Territorium des Licinius), besiegte. 

• Seit 318 hielt sich Konstantin, der den Grenzschutz am Rhein seinem Sohn 

Crispus und dessen Offizieren überließ, vor allem in den neu gewonnenen 

Gebieten auf dem Balkan auf. 

• Ab 321 datierten beide Reichshäften nicht mehr einheitlich nach den 

gleichen Konsuln und bereiteten sich auf den Krieg vor. Crispus leitet 

Verfolgungen gegen die Christenin seinem Gebiet ein.

• 322 residierte Konstantin in Thessaloniki, also unmittelbar an der Grenze 

beider Machtbereiche: Die Heere marschieren auf.

• 3. Juli 324: Licinius unterliegt bei Adrianopel. Licinius flieht nach Byzanz.

• Crispus schlägt die Flotte des Licinius bei Kallipolis. Licinius zieht sich nach 

Asien zurück. Die Provinzen fallen von ihm ab.

• Licinius wird am 18. Sept. 324 bei Chrysopolis erneut geschlagen.

• Nach dem Fall von Constantinopel und Chalkedon wird er nach Thessalonike

verwiesen, bald darauf aber wegen Hochverrats hingerichtet



Der Alleinherrscher 
Konstantin (324-337 n.Chr.)
Vgl. Zosim.2,29-39; Eutr.10,7-8; 

Aur.Vict.Caes.41,10-21; Aur.Vict.Epit.41,11ff.; 

Epit.Euseb.Vit.Const.

Die epochalen Neuerungen des                                 

Constantinus sind, dass er 

• A) das bisher nur geduldete Christentum zur 

Staatsreligion erhebt (Kirchenbauten, Verbot 

heidnischer Opfer; Euseb.Vit.Const.4,28; Euseb.Vit.Const.2,24-

42; Euseb.Vit.Const.48-60; Euseb.Vit.Const.3,25ff; 

Euseb.Vit.Const.4,41ff.),

• B) seine Residenz nach Konstantinopel verlegt, 

das am 11.Mai 330 eingeweiht wird (Zosim.2,30-32; 

Zosim.2,35; Euseb.Vit.Const.3,48; Euseb.Vit.Const.4,58-60)

• C) die Reichsverwaltung und den entsprechenden 

Beamtenapparat in den von Diokletian vorgegebenen 

Bahnen weiter reformiert.

RIC VII 30. Siegesprägung

Konstantins. Bronze AE3 

18mm (3.30 gr.). Münzstätte

Constantinopel: 327 A.D.



Zu A: Förderung des Christentums 
Wie definierte Constantinus seine Rolle als „Christlicher Kaiser“ 

(Herrschaftskonzeption)? 

Aufschlüsse gibt die sogenannte Tricennatsrede des Bischofs Eusebius 

von Caesarea, die im Jahre 336 zur Feier der dreißigjährigen Herrschaft 

(tricennalia) Konstantins gehalten wurde (vgl. Eus Tric. 3,4). Eckpunkte sind:

• In der von diesem entworfenen, neuen christlichen Weltordnung bilden 

die göttliche und menschliche Ordnung eine klar strukturierte 

Hierarchie. An der Spitze dieser Ordnung steht Gottvater selbst, der die 

gesamte Welt geschaffen hat. Nach erfolgter Schöpfung vertraute der 

höchste Herrscher die eigentlichen Regierungsgeschäfte seinem Sohn 

Jesus, dem einzig gezeugten Logos, an. Dieser soll auf diese Weise die 

Weltordnung erhalten und Himmel und Erde in Übereinstimmung mit dem 

Willen Gottes regieren. 

• Konstantin ist seinerseits sein oberster und ebenfalls von Gott selbst 

eingesetzter irdischer Vorkämpfer. In dieser Weltkonstruktion ist Jesus 

zwar an die Stelle des Kaisers getreten, da er jetzt als direkter Stellvertreter 

Gottes die Welt regierte, doch entscheidend in dieser Konstruktion ist, dass 

der Kaiser unmittelbar nach Christus kommt und so seinerseits immer noch 

sehr deutlich von den übrigen Menschen abgehoben wird.



Verhältnis zum heidnischen Kult

1. Constantin gab nicht den heidnischen Titel des pontifex maximus samt 

seinen sakralrechtlichen Komptenzen auf, denn in seinem Selbstverständnis 

war der Kaiser immer noch die höchste irdische Entscheidungsinstanz in 

sakralrechtlich relevanten Dingen, was natürlich auch die Geschäfte der 

christlichen Kirche betraf. 

2. Die Abhaltung von Spielen, die Wahl von Kaiserpriestern auf italischer 

Provinzialebene oder ein Tempel der gens Flavia wird fortgesetzt und nicht 

in Frage gestellt. 

3. Die Divinisierung der verstorbenen Kaiser wurde auch nach dem offenen 

Schwenk Konstantins zum Christentum beibehalten, was dazu führt, daß

ein verstorbener Kaiser natürlich immer offiziell noch als divus bezeichnet wird. 

4. Die einzige auffallende Abweichung von der bisher üblichen Praxis ist der 

allmählich einsetzende Verzicht auf die Darbringung blutiger Opfer, doch 

dies ist ein religiöser Trend, der nicht unbedingt nur aus der christlichen Sicht 

erklärlich ist.



Verhältnis zum heidnischen Kult

Die Kontinuität in der Divinisierung wird auch im Fall Konstantins selbst

deutlich, der auf den ihm gewidmeten Konsekrationsmünzen dargestellt

wird, wie er in einer Quadriga gegen Himmel aufsteigt und dabei seine rechte

Hand ausstreckt, um eine Hand zu ergreifen, die sich ihm aus den Wolken

entgegenstreckt

[R.A.G.Carson, Coins of the Roman Empire, London 1990, pI. 48 Nr. 724].



Dennoch schrittweise öffentliche 
Hinwendung Konstantins zum Christentum

Christliche Symbolik begegnet erst ab 321 durchgehend auf den Münzen



Constantinus‘ Rolle in der Kirche

Diese von Constantinus bewusst geförderte 

und sicherlich auch geglaubte religiöse 

Sonderstellung des Kaisers zeigt sich vor 

allem an dem Bestattungsort, den er für sich 

bereits zu seinen Lebzeiten in Konstantinopel 

vorbereiten ließ: die in ihrer ursprünglichen Form 

nicht mehr erhaltene Apostelkirche in 

Konstantinopel.

Nach literarischen Zeugnissen (Eusebios v. 

Caesarea) und der Interpretation von Stefan 

Rebenich befanden sich im Zentrum des 

Kreuzbaus zwölf Kenotaphien für die sterb-

lichen Überreste der zwölf Apostel. In der 

Mitte aber befand sich das Grab Constantins. 

(Irdisches Gegenstück zu Christus!) 

Grablegung in der Apostelkirche in Konstantinopel; 

byzant. Miniatur, dass die Überführung der Gebeine des 

Johannes Chrysosthomos thematisiert.

D.h.: Der nach seinem Tode zum Himmel aufgefahrene Kaiser regiert Christus 

gleich die Welt, wie Eusebios selbst nach dem Tode Constantins feststellte (Eus. VC 

4,71,2): 
"Im Besitz der kaiserlichen Macht auch noch nach dem Tode, ordnet er, wie wenn er neu 

aufgelebt wäre, das ganze Reich und lenkt den römischen Erdkreis mit seinem bloßen 

Namen als Victor, Maximus, Augustus“. (Kaiser bleibt sakrale Persönlichkeit)



Gottesgnadentum

Auch der christliche Kaiser wurde natürlich nicht

durch den freien Willen der Menschen erwählt,

sondern den Menschen durch den Willen Gottes

gesandt, während die Menschen, die dabei durch

Gott inspiriert waren, ihn lediglich in seinem Amt

bestätigen durften.

Bei den Feierlichkeiten an Pfingsten wurde durch

die Ausgießung des Heiligen Geistes, den man sich

konkret als Flammenzungen vorstellte, auch die

kaiserliche Krone geweiht und von Christus

durch die Hand des Patriarchen dem Kaiser

aufgesetzt.

Bildlich wurde dieses Konzept bereits in der

Münzprägung des Constantius II., einem der

Söhne und Nachfolger Konstantins, dargestellt, als

eine Hand aus dem Wolken herabreicht, um ihn

zu krönen. Der Kaiser wurde den Menschen aus

der Machtfülle Gottes gesandt und mit göttlichem

Auftrag und mit göttlichen Vollmachten unter die

Menschen eingesetzt.

RIC VII Ant 37; 16mm; 1.7g; AE4

Die Herrschaft des Kaisers 

stammt aus Gott (ἐν Θεῷ) 

und ist vor allem in Gott 

begründet (ἐκ Θεοῦ) = 

'Kaiser in Christos dem 

ewigen Kaiser' (βασιλεὺς ἐν 

Χριστῷ βασιλεῖ αἰωνίῳ). Die 

späteren christlichen Könige 

regieren später dagegen 

lediglich von Gott aus.



Vergabe von Vermögen und Privilegien an 
die Kirche

Der Bischof von Rom erhält umfangreiche Immobilien aus kaiserlichem Besitz,

u.a. den Palast der Kaisergemahlin Fausta, der aus dem Besitz des alten 

Senatorengeschlechtes der Laterani stammte. Die Bischofskirche des Bischofs von Rom, 

die heutige Lateranbasilika, liegt genau auf diesem Gelände.

Der jährliche Ertragswert der vergebenen Güter in Rom soll sich nach dem Liber Pontificalis 26370 solidi

belaufen haben.

Berechtigung auf die evectio. Bereits zur Tagung des regionalen Konzils in Arles wurden 

die Bischöfe wie hohe Beamte des Reiches in Wagen des cursus publicus angefahren. Sie 

sind also gleichgesetzt mit staatlichen Würdenträgern.

Zahlung von Geldbeträgen direkt an die Bischöfe aus staatlichen Mitteln.

Bischöfe und sukzessive die nachgeordneten kirchlichen Funktionsträger wie Diakone und 

Priester, aber auch die Lektoren und noch niedrigere Mitarbeiter, erhielten die immunitas

munerum. Dieses Privileg war aber an Rechtgläubigkeit gebunden.

Die Bischöfe als Quasi-Repräsentanten des Staates übernehmen öffentliche 

Aufgaben. Bereits im Jahre 316 wird ihnen das Recht zugestanden, dass man vor ihnen 

wie vor einem regulären Magistraten rechtsgültig Sklaven in die Freiheit entlassen durfte 

(manumissio in ecclesia), und man konzedierte ihnen ebenfalls die 

Schiedsgerichtsbarkeit in zivilen Streitigkeiten zwischen Christen.



Folgen der Privilegierung:

Codex Theodosianus 16,5,1 (1. Sept. 326)

Imp. Constantinus Augustus ad Dracilianum [praefectus praetorio Orientis]. Privilegia

quae contemplatione religionis indulta sunt catholicae tantum legis observatoribus

prodesse aparter. Haereticos autem atque schismaticos non solum ab his privilegiis

alienos esse volumus, sed etiam diversis muneribus constringi et subici.

P(rae)p(ositum) Kai. Sept. Gerasto Constantino A. VII et Constantio C. conss.

Übers.: „Es ist notwendig, dass die Privilegien, die für die Beobachtung der Religion

gewährt wurden, nur denen Befolgern der katholischen Richtung nützen sollen. Wir

wünschen aber, dass Häretiker und Schismatiker nicht nur diese Privilegien nicht

besitzen dürfen, sondern auch den verschiedenen Pflichten verpflichtet und

unterworfen sein sollen.“

• In der Praxis des Reiches bedeutete diese Inkorporierung der Bischöfe in die 

Justiz vor allem eine deutliche Verschiebung des seit Jahrhunderten gültigen 

Machtgleichgewichtes auf der Ebene der Gemeinden. 

• Neben den auf Lebenszeit bestimmten Vertretern des alten Stadtrates (curia, 

boule), dessen offizielle Repräsentanten allerdings von Jahr zu Jahr wechselten 

und außerdem stets mit einem Kollegen gesegnet waren, stand jetzt plötzlich die 

Organisation der christlichen Kirche mit der überragenden Autorität des 

Ortsbischofs an der Spitze.



Einmischung in die Belange der Kirche
(Hintergrund: Versuch einer systematischen Integration der Kirche in den Staat)

Seit 313 n.Chr.: Donatistenstreit in Nordafrika. Constantin versucht mehrmals 

zu vermitteln und Einigung zu erzwingen.

Hintergrund. Bischof Mensurius von Karthago verstarb auf einer Reise nach 

Rom und sein archidiaconus Caecilianus wurde in aller Eile von den 

anwesenden Kirchenoberen (seniores) und den Bürgern (Opt. 1.19: cum 

Caeciliano fata civica frequentia fuerat) in Karthago zum Bischof gewählt und 

sofort geweiht, wobei bei der Weihe nicht wie an sich üblich 12, sondern nur 3 

benachbarte Bischöfe partizipierten [Novellus von Tyzica, Faustinus von 

Thuburbo Maius, Felix von Aptungi]. 

Einer davon galt für die radikalen Christen als traditor. Secundus von Tigisi

marschierte  daher mit 70 numidischen Bischöfen nach Karthago, wo sich 

inzwischen Teile der lokalen Unterschicht offen gegen Caecilianus gewandt 

hatten. Sie setzen einen Maioranus, später den Donatus als Bischof ein.

Konstantin entscheidet sich aber für Caecilianus und fördert diesen. Auf 

Bitten der Donatisten lässt er ein Richtergremium von gallischen Bischöfen 

unter Führung des Papstes Miltiades entscheiden. Es bestätigt Caecilianus als 

Bischof. Folge: Schisma (auch in Rom), das auch durch eine 316 n.Chr. 

erfolgende persönliche Entscheidung des Kaisers fortbesteht.



Der Arianismus-Streit

ca. 318–325: lokaler Streit zwischen dem Patriarchen Alexander                              
von Alexandria und dem Priester Arius um das Wesen Gottes.

Er eskaliert so weit, dass Konstantin I. das erste ökumenische                              
Konzil von Nicäa einberuft, das die erste Fassung des Nicäni-
schen Glaubensbekenntnisses aufstellt.

Am 20. Mai 325 eröffnet der Kaiser diese erste allgemeine                          
Kirchen-Versammlung in seinem Palast, um den Streit beizu-
legen: Unter seinem, d.h. eines Ungetauften, Vorsitz wird die                         
Arianische Lehre als Ketzerei verdammt (Euseb.Vit.Const.2,61-73;                                      
3,5-21; Theodoret. H.E.1,4ff.). 
Das Konzil wird 327 noch einmal neu berufen.

Thesen der Arianer: 

o Der Vater allein ist Gott. 

o Gott hat die Welt nicht direkt erschaffen, sondern durch einen Mittler, den Logos (= das Wort), 
der selbst geschaffen wurde, um die Welt zu schaffen. 

o Der Sohn Gottes ist präexistent, vor aller Zeit und vor der Welt, ist ein Wesen zwischen Gott 
und der Welt, das perfekte Abbild des Vaters.

o In einem metaphorischen Sinn kann er als Gott bezeichnet werden. Aber er ist eine Kreatur, 
die erste Kreatur Gottes. Er ist geschaffen, nicht aus dem gleichen Wesen wie der Vater, 
sondern aus dem Nichts, durch den Willen des Vaters, vor aller vorstellbaren Zeit, aber 
dennoch in der Zeit. Er ist daher nicht ewig, und »es gab eine Zeit, als es ihn nicht gab«. 
Ebenso sind seine Macht, seine Weisheit und sein Wissen begrenzt

Rechts: Kaiser Konstantin lässt 
arianische Bücher verbrennen; 
Ill. Italien ca. 825 n.Chr.



Das greifbarste Ergebnis des Konzils war das sog. 
Symbol von Nicaea, das uns aus Eusebios bekannt ist 
(Übers. nach Keil, S. 107)

■ Πιστεύομεν εἰς ἔνα θεόν, πατέρα, παντοκράτορα, πάντων ὀρατῶν τε καὶ ἀοράτων ποιητήν.

■ „Wir glauben an den einen Gott, den Vater, den Allherrscher, den Schöpfer alles Sichtbaren 
und Unsichtbaren.“

■ καὶ εἰς ἔνα κύριον ᾽Ιησοῦν Χριστόν, τὸην υἱὸν τοῦ θεοῦ, γεννεθέντα ἐκ τοῦ πατρὸς μονογενῆ τουτέστιν ἐκ τῆς οὐσίας τοῦ πατρός, 

θεὸν ἐκ θεοῦ, φῶς ἐκ φωτός, θεὸν ἀληθινὸν ἐκ θεοῦ ἀληθινοῦ, γννηθέντα οὐ ποηθέντα, ὁμοούσιον τῷ πατρί, δι᾽ οὗ τὰ πάντα ἐγένετο 

τά τε ἐν τῷ οὐτανῷ καὶ τὰ ἐν τῇ γῇ, τὸν δι᾽ ἠμᾶς τοὸς ἀνθρώπους καὶ διὰ τὴν ἠμετέραν σωτηρίαν κατελθόντα καὶ σαρκωθέντα, 

ἐνανθρωπήσαντα, παθόντα καὶ ἀναστάντα τῇ τρίτῃ ἠμέρα, ἀνελθόντα εἰς οὐρανούς, ἐρχόμενον κρῖναι Σῶντας καὶ νεκρούς.

■ Und an den einen Herrn Jesus Christus, den Sohn Gottes, der Einziggeborenen aus dem 
Vater, das heißt vom Wesen des Vaters, Gott von Gott, Licht von Licht, wahrer Gott vom 
wahren Gott, geboren, nicht geschaffen, wesensgleich (homo-ousios) mit dem Vater, durch 
den alles im Himmel und auf Erden erschaffen wurde. Er kam um uns Menschen und um 
unserer Rettung willen vom Himmel und wurde Fleisch, er wurde Mensch, hat gelitten und 
ist auferstanden am dritten Tag, stieg hinauf in den Himmel< und> wird kommen, die 
Lebenden und die Toten zu richten.

■ καὶ εἰς τὸ ἅγιον πνεῦμα

■ Und an den heiligen Geist.

■ τοὺς δὲ λέγοντα ῇν ποτε ὅτε οὐκ ῇν καὶ πρὶν γεννηθἠναι οὐκ ῇν καὶ ὅτι ἐξ οὐκ ὄντων ἐγένετο ἤ ἐξ ἑτερας ὐποστάσεως ἤ οὐσίας 

φάσκοντας εἶναι ἤ κτιστὸν ἤ τρεπτὸν ἤ ἀλλοιωτὸν τὸν υἱὸν τοῦ θεοῦ ἀναθεματίζει ἡ καθολικὴ καὶ ἀποστολικὴ ἐκκλησία.

■ Und diejenigen, die sagen, "Es gab eine Zeit, als Christus nicht war", und, "Bevor er geboren 
wurde, war er nicht", und "Er wurde aus dem Nichts erschaffen", oder die, die behaupten, dass 
der Sohn Gottes von einer anderen Hypostase oder einem anderen Wesen <als Gott-Vater> oder 
ein Geschöpf sei, oder die behaupten, dass er Veränderungen unterworfen, die verdammt die 
katholische und apostolische Kirche."



Kirchliche Entwicklung nach Nicaea

■ Der Kaiser ging bereits unmittelbar nach Nikaia gegen alle christlichen 
Richtungen, die sich mit der durch seine kaiserliche Autorität gestützten 
Glaubensformel nicht einverstanden erklären wollten, mit dem gesamten 
Repertoire der alten staatlichen Zwangsmittel vor. 

■ Man enteignete ihren Besitz, es wurden Versammlungsverbote gegen ihre 
Anhänger ausgesprochen, Bücher mit theologisch abweichenden Thesen 
wurden eingezogen und öffentlich verbrannt und die Führer der 
abweichenden Lehrmeinungen wurden in die Verbannung geschickt.

■ Jetzt beginnt auch eine deutlich aggressivere Politik gegen die heidnischen 
Kulte, einige (unsittliche) Kulte wurden verboten, ihre Tempel vom Militär 
zerstört, das dadurch freigewordenen Gelände wurde vom Kaiser 
anderweitig verwendet. 

■ Wesentlich wichtiger war aber, dass der oft enorm reiche Besitz vieler 
Tempel jetzt zu Gunsten des Staates eingezogen wurde, was Konstantin 
auch eine finanziell großzügige Politik vor allem gegenüber der Kirche 
erlaubte. 

■ Auch im innenpolitischen Bereich sind nach Nikaia jetzt die Spuren der 
Christianisierung unverkennbar, denn unter einem mehr und mehr 
christlichen Kaiser eröffneten sich für ausgesprochene Christen neue 
Karriere-Möglichkeiten. 

■ Bereits im Jahre 323 wurde mit Anicius Severus ein erster Christ consul, 
der dann im Jahre 325 sogar zum praefectus urbi Roms ernannt wurde. 



B. Die Gründung von Konstantinopel 
(11.5.330 n.Chr.)
Konstantin kehrte zwar im Sommer 326 noch 
einmal zur offiziellen Feier seiner vicennalia
nach Rom zurück, ansonsten verlor er aber seit 
dieser Zeit weitgehend das Interesse an den 
weiteren Entwicklungen im Westen des 
Reiches.

Er beschloss, seine künftige Hauptresidenz 
im Osten des Reiches zu etablieren. Erst war 
wohl daran gedacht, Nikomedeia als Hauptstadt 
beizubehalten, doch dann fiel seine Wahl auf 
die alte griech. Stadt Byzantion.

• Die Getreideversorgung der neuen 
Reichshauptstadt wurde v.a. durch die Produktion 
Ägyptens gewährleistet, das bisher noch an der 
Versorgung Roms beteiligt gewesen war. 

• Erstmals in der röm. Geschichte wurde paral-
lel zum altehrwürdige Senat in Rom an einer anderen 
Stelle ein neuer Senat eingerichtet. Die Stadt hatte auch 
sieben Hügel und 14 regiones. Später erhielt sie auch 
einen praefectus urbi.

• Damit war allerdings eine der zentralen institutio-
nellen Klammem des Reiches zerstört worden, was ein 
erster Schritt zur späteren Trennung des Imperium Roma-
num in ein west- und ein oströmisches Reich bedeutet



Siedlungsanreize

Ein Teil der Bezahlung wurde durch zwei neue Sondersteuern angedeckt: die
collatio glebalis als senatorische Sondersteuer auf Bodenbesitz, collatio
lustralis als Sondersteuer für Händler und Handwerker.

Die neue Residenz hatte den großen Vorteil, dass sie im wirtschaftlich
wichtigen Osten des Reiches lag. In der nun vergrößerten Stadt wurden
Kirchen gebaut, es waren aber auch noch einige Tempel und viele pagane
architektonische Elemente vorhanden, die der Stadt ein klassisches Aussehen
gaben.

Obwohl die neue Hauptstadt in ihrer 
Anfangsphase deutlich weniger 
Einwohner wie Rom oder Alexandria 
hatte, wurde das annona-System voll 
übertragen, d.h. es wurde ein System 
von pistrina publica angelegt, die den 
Empfangsberechtigten jeden Tag 
kostenfrei Brot lieferten. 

Um den Menschen die Entscheidung 
zu erleichtern, in die neue Metropole 
umzusiedeln, erhielten Hausbesitzer 
den sogenannten panis aedium, also 
gewissermaßen eine Subvention. 



Herrschaftspräsentaton
• Das Kaisertum wurde, wie sich in der Kaisertitulatur 

u. im Hofzeremoniell niederschlug, sakral legitimiert.

• Das Fundament dafür bildete zunehmend 

christliches Gedankengut, so dass schließlich die 

Idee eines weltlichen Statthalters Gottes aufkam.

• Die Vorstellung des „allerchristlichsten Kaisers“ 

(Imperator Christianissimus) gehörte spätestens unter 

den Söhnen Konstantins zum Herrschermodell. 

• Kennzeichnend für seine Regierungszeit ist eine 

allgemeine Bezugnahme auf eine höchste Gottheit 

und wachsende Distanz zu paganer Symbolik. Der 

pagane Beiname Invictus wurde durch den 

unverfänglicheren Victor ersetzt.

• Einige traditionelle pagane Herrschaftsvorstel-

lungen wurden christlich umgeformt. 

• Die Hofhaltung entfaltete sich zunehmend prächtiger 

(hellenistisch-orientalische Einflüsse). 

• Konstantin trug kostbare Roben sowie ein 

prachtvolles Diadem und saß auf einem Thronsessel.

Der christliche Kaiser Konstantin. 

Illustration aus einem norditali-

schen Text um 825.



Weitere Veränderungen in der 
Reichsverwaltung
Beamtenapparat: 

Den Zivilbeamten oblagen Aufgaben wie Rechtspflege, Finanzverwaltung, Polizei- und 

Postwesen. Ihnen war eine Vielzahl weiterer Beamten als Helfer untergeordnet.: 

•4 Präfekturen (Oriens, Illyricum, Italia, Galliae), mit je einem praefectus praetorio an der 

Spitze.

•13 Diözesen mit je einem vicarius (comes) 

•117 Provinzen mit je einem rector (corrector, consular, praeses) (vgl. ff. Folie)

Heer:

Das H. wurde von einem magister peditum und einem magister equitum geführt. Ihnen 

unterstanden die comites und duces. 

Hofhaltung:

•Sieben Hofbeamten stellten das Zentrum der Verwaltung dar: 

•Praepositus sacri cubiculi (Oberstkämmerer)

•Magister officiorum (Vorsteher der großen ksl. Kanzleien, scriniae; 

Chef der Zentralverwaltung [ohne Finanzen])

•Quaestor sacri palatii („Justizminister“)

•Comes sacrarum largitionum („Finanzminister“, u.a. für Geldspenden an Soldaten 

zuständig)

•Comes rerum privatarum divinae domus (Verwaltung des ksl. Privatvermögens)

•Comites domesticorum equitum et peditum („Kommandant der ksl. Leibwache“)





Reichsverwaltung ff.
•Die Rangordnung der Beamten kennt sechs Stufen. Die mittleren vier 

bilden die eigentliche notitia dignitatum. Die erste steht darüber, die letzte 

darunter: 

• Konsulat, Nobilissimat, Patriciat.

• Illustres: die praefecti praetorio; die magistri equitum et peditum und die 

sieben Hofbeamten

• Spectabiles: die vicarii, die comites und duces.

• Clarissimi: die meisten rectores

• Perfectissimi: einige rectores

• Egregii

Die Neuorganisation der Verwaltung war teuer und führte zu neuen, 

zusätzlichen Steuern:

• das Kopfgeld (bereits von Diokletian erfunden), das auf einer (seit dem 5. Sept. 

312) alle 15 Jahre vorgenommenen Bewertung des Grundbesitzes beruhte. 

• Chrysargyrum: eine Art Gewerbesteuer, die alle vier Jahre sehr willkürlich 

erhoben wird.

Mit dieser Behördenhierarchie konzentrierte sich die Gewalt weiter ganz im 

Kaiser. Parallel dazu lässt sich aber auch ein Niedergang der städtischen 

Eigenverwaltung beobachten.



Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik
• Zum Senat in Rom unterhielt Konstantin gute Beziehungen. Er verschaffte den 

Senatoren wieder Zugang zu höheren Ämtern in der Zivilverwaltung. 

• Der Senatorenstand wurde durch die Aufnahme hochgestellter Ritter 

erheblich erweitert und umfasste bald einen großen Teil der Oberschicht, 

weshalb unterschiedliche Rangklassen eingerichtet wurden. 

• Manche Senatoren verlegten ihren Sitz in die Provinzen, wo es später zur 

Bildung einer provinziellen Senatsaristokratie kam (s. Gallorömischer 

Senatsadel). 

• Ein Problem war die hohe finanzielle Belastung der städtischen Eliten, 

die ehrenamtlich Verwaltungsposten bekleideten (Kurialen). 

• Manche Kurialen versuchten sich dem zu entziehen, etwa durch eine 

kirchliche Laufbahn, die nun ebenfalls viel Prestige versprach. 

• Konstantin wirkte dieser „Kurialenflucht“ durch seine Gesetzgebung entgegen.

• Die Bindung der Bauern an den Boden (Kolonat) wurde seit Diokletian 

vorangetrieben. 

• Die gesellschaftliche Mobilität war jedoch insgesamt sehr hoch. So ist der 

neueren Forschung zufolge keine soziale Erstarrung festzustellen. 

• Gegen die Inflation erwies sich Konstantins Münzreform als wirksam, da nun 

mit dem Solidus eine neue stabile Währung vorhanden war. 



Politische Geschichte (324-337 n.Chr.)
326: Konstantin lässt seinen Sohn Crispus (aus 

unbekanntem Grund oder weil ihn seine Mutter wegen der 

dann möglichen Erbfolge ihrer Söhne verleumdet hatte) und 

etwas später auch seine Gemahlin Fausta ermorden
(Zosim.2,29; Eutr.10,6,5; Aur.Vict.Caes.41,11; Aur.Vict.Epit.41,11). 

Am 25. Juli 326 feiert Constantinus in Rom mit großem 

Aufwand die Vicennalien.

328: Constantinus, Constantinus' dritter Sohn von Fausta, 

wird am 25. Dezember Caesar des Westens. Im Jahre 333 

n.Chr. wird Constantius II. Caesar für Ägypten, den 

Orient, Asia, und Pontos. Im gleichen Jahr erhält der 

Jüngste, Constans, Afrika, Italien und Pannonien als 

Caesar zugewiesen.

332: Constantinus' ältester Sohn Constantinus II. siegt am 

20. April über die Goten (Taifalen und Terwingen) an der 

unteren Donau, so dass sie bereit sind, gegen Zahlung von 

Jahrgeldern Truppen bereitzustellen.

Im Spätjahr 334 unternimmt Constantius II. einen Feldzug 

gegen die Sarmaten. Er siedelt angeblich 300'000 Sarmaten 

in den Donauprovinzen und Vandalen in Pannonien an.

Follis des Crispus. Avers: 

Crispus mit Lorbeerkranz. 

FL(avius) IVL(ius) CRISPVS 

NOB(ilissimus) CAES(ar). 

Revers: Viktoria mit Trophäe 

und Palmzweig steigt auf 

Gefangenen. ALAMANNIA 

DEVICTA (est).



Politische Geschichte (324-337 
n.Chr.) ff.

335: Constantinus teilt das Reich zu je einem Teil unter seine drei Söhne 

Constantinus II. (Gallia), Constantius II. (Oriens), Constans (Africa, Illyricum, 

Italia) und seine beiden Neffen (die Söhne seines Halbbruders Flavius 

Dalmatus) Dalmatius (ripa Gothica) und Hanniballianus (als rex wohl 

vorgesehen als künftiger König von Armenien). (Euseb.Vit.Const.4,51; Zosim.2,39; 

Eutr.10,9; Aur.Vict.Caes.41,14; Aur.Vict.Epit.41,15; Aur.Vict.Epit.41,20).

Im selben Jahr fällt der Perserkönig Schapur II. in Armenien und 

Mesopotamien ein, um die unter Diocletianus verlorenen Gebiete 

zurückzugewinnen. Er erleidet eine Niederlage bei Satala.

Constantinus rüstet zum Krieg. Constantius II. wird er gegen die Perser 

vorausgeschickt

Ostern 337: Mitten in den Vorbereitungen zum Perserkrieg erkrankt 

Constantinus. Er stirbt am 22. Mai 337 auf seinem Perserfeldzug in 

Ankyrona bei Nikomedeia. Angesichts seines Todes ließ er sich angeblich 

von Eusebius, dem arianischen Bischof von Nikomedeia, taufen. Er wird in 

der Apostelkirche in Constantinopel beigesetzt. (Euseb.Vit.Const.4,61-70; Eutr.10,8; 

Aur.Vict.Caes.41,15)



Dalmatus

Hannibalianus „rex“



Quellen zur Würdigung der Person 
des Constantinus:
Eutrop 10,7f.: „Constantinus konnte in der ersten Zeit seiner Regierung den besten, in 

der letzten Hälfte nur Fürsten von mittelmäßigem Wert an die Seite gestellt werden. Es 

vereinigten sich in ihm sehr viele glänzende Vorzüge des Geistes und des Körpers. Nach 

Kriegsruhm strebte er leidenschaftlich. Er hatte auf seinen Feldzügen viel Glück, jedoch 

ohne dass dieses mit seinem tätigen Geschick im Missverhältnis stand. Verschiedene 

Male schlug er nach dem Bürgerkrieg auch die Goten und bewilligte ihnen endlich 

Frieden (334 n.Chr.), wodurch er sich unter den Barbaren in hohem Grade ein dankbares 

Andenken sicherte. Den bürgerlichen Künsten und schönen Wissenschaften war er sehr 

ergeben.  … 8. Er gab viele Gesetze, von denen einige gut und billig, die meisten aber 

überflüssig und mehrere endlich hart waren. Er unternahm es, zuerst die Stadt, die 

seinen Namen führt, zu einem solchen Glanz zu erheben, dass sie mit Rom wetteifern 

konnte […].“

Aur. Vict. Epit. 41,11f.: At Constantinus obtento totius Romani imperii mira bellorum felicitate

regimine Fausta coniuge, ut putant, suggerente Crispum filium necari iubet. Dehinc uxorem suam

Faustam in balneas ardentes coniectam interemit, cum eum mater Helena dolore nimio nepotis

increparet. 

„But Constantine, when mastery of the entire Roman empire had been obtained through the wondrous 

good fortune of his wars, with his wife, Fausta, inciting him, so men think, ordered his son Crispus put 

to death. 12. Then, when his mother, Helena, as a result of excessive grief for her grandson, chastised 

him, he killed his own wife, Fausta, who was thrown into hot baths. “



Die Söhne Constantinus‘ I. (337-
361)

Constantinus II. (337-340)     Constans (337-350)    Constantius II. (337-361)

Zur Erinnerung:

335: Constantinus teilte das Reich zu je einem Teil unter seine drei Söhne 

Constantinus II. (Gallia), Constantius II. (Oriens), Constans (Africa, Illyricum, 

Italia) und seine beiden Neffen (die Söhne seines Bruders) Dalmatius (ripa

Gothica) und Anniballianus. (Euseb.Vit.Const.4,51; Zosim.2,39; Eutr. 10,9; Aur.Vict. Caes. 

41,14; Aur.Vict. Epit 41,15 u. 20).

http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/6/69/Solidus_Constantine_II-heraclea_RIC_vII_101.jpg
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Die Söhne Constantinus‘ I. (337-
361) ff.

Konstantin d.Gr. stirbt am 22. 
Mai 337 auf seinem Zuge gegen 
die Perser in Nikomedeia. 

■ Angesichts seines Todes ließ 
er sich angeblich von 
Eusebius, dem Bischof von 
Nikomedeia, taufen.

(Euseb.Vit.Const.4,61-70; Eutr. 10,8; 
Aur.Vict. Caes. 41,15).

Er hinterlässt seinen Söhnen und Neffen 
gewichtige Probleme:

■ Führungsfrage im Reich

■ Kirchenstreit (Arianismus, Streit um 
Athanasius von Alexandria)

■ Perserkrieg 



337: Erste Machtkämpfe

■ Constantinus II., Constantius II. und 
Constans (aus der Fausta-Linie) 
teilen 338 in Viminacium das Reich 
unter sich auf. 

■ Ihre konkurrierenden Vetter 
(Dalmatius und Hannibalianus aus 
der Theodora-Linie) wurden schon 
337 bis auf die Halbbrüder Gallus 
und Iulianus umgebracht. 
Constantinus, der zuerst nach 
Konstantinopel eilte, wurde aber 
vielleicht von seinen Soldaten zum 
Verwandtenmord gezwungen (Zosim.2,40; 
Eutrop Brev. 10,9).

■ Am 9. Aug. 337 wird Constantius II. 
zum Augustus für den Osten 
(Illyricum, Thracien, Macedonien, 
Oriens) erhoben, seine Brüder tun für 
ihre Reichsteile dasselbe.

■ Im Jahre 340 kann Constans den 
Constantinus besiegen und die 
Gesamtherrschaft über den Westen 
erringen

Eutr. Brev. 10,9:
„Als Nachfolger hinterließ er seine drei eigenen 
Söhne und einen Brudersohn. Doch wurde der 
Caesar Dalmatius, ein Mann von den vielver-
sprechendsten Anlagen und seinem Onkel 
nicht unähnlich, in Folge einer 
Soldatenverschwörung umgebracht, die sein 
Vetter Constantius zwar nicht eingeleitet, 
jedoch auch nicht verhindert hatte. Sodann 
wurde Constantinus, der seinen Bruder 
bekriegte, und bei Aquileia sich unvorsichtiger 
Weise in ein Treffen einließ, von den 
Heerführern des Constans getötet. So kann der 
Staat wieder in die Hände von zwei Kaisern. 
Constans regierte eine Zeit lang kraftvoll und 
gerecht, nachher aber, als er an seiner 
Gesundheit zu leiden anfing und von schlech-
ten Ratgebern umgeben war, geriet er in 
gefährliche Verirrungen, machte sich den 
Provinzbewohnern unerträglich, den Soldaten 
gehässig und wurde durch eine Verschwörung 
des Magnentius ums Leben gebracht. In der 
Nähe der spanischen Grenze starb er in einem 
befestigten Ort namens Helena im 17. Jahr 
seiner Regierung und im 30. Lebensjahr. Seine 
meisten kriegerischen Unternehmungen 
zeugten von Tapferkeit. Er war sein ganzes 
Leben hindurch, ohne grausame Strenge 
anzuwenden, vom Heer gefürchtet worden.“





Perserkrieg (338-361 n.Chr.)

■ Weil Schapur II. in Mesopatamien eingefallen war, und in Armenien eine 
perserfreundliche Partei den König Chosroes (Arsakes) vertrieben hatte, beginnt 
Constantius II. in der zweiten Jahreshälfte 338 seinen Krieg gegen die Perser, der 
sich fast ohne Unterbrechung meist mit Misserfolgen bis 363 hinzieht.

■ Die Kämpfe sind zunächst erfolglos (Stellungskrieg auf Kosten der 
Landbevölkerung)

■ 348 (Zweite?) Schlacht bei Singara. Sie endet mit einem begrenzten römischen 
Erfolg.

■Vgl. Eutr. 10,10: „Constantius erfuhr verschiedene Wechsel des Glücks. Durch die
Perser erlitt er manche empfindliche Verluste, sie nahmen manche Städte weg,
berannten andere, schlugen seine Heere: nicht einmal focht er gegen Sapor
glücklich. Zwar hatte er bei Singara den Sieg schon in der Hand, allein der
stürmischen Mut seiner Soldaten entriss ihn ihm wieder, da diese auf eine
unbotmäßige und tolldreiste Art gegen alle Kriegsregeln verlangten, noch am
späten Abend in die Schlacht geführt zu werden.“

■ 350: Nach der Ermordung seines Bruders Constans durch Magnentius sichert 
Constantius den Osten und wendet sich gegen den Usurpator. 

■ 359: Das stark befestigte Amida wird 73 Tage von dem Sassanidenkönig Schapur
II. belagert und schließlich gestürmt .

http://www.gottwein.de/latine/LLLc1.php
http://www.gottwein.de/roge/his.0337.php
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Entwicklungen im Westen I.

■ 338 Siege des Constans im Donaugebiet 
(Sarmatenfeldzug)

■ 339 n.Chr.: Costantinus II. führt aus 
unbekanntem Grund Krieg (Bestreitung 
der Gesetzgebungskompetenz?) gegen 
seinen Bruder Constans, unterliegt aber 
und wird 340 bei Aquileia von 
Meuchelmördern umgebracht (Zosim.2,41; Eutr. 

10,9; Aur. Vict. Epit. 41,21). 

Constans ist jetzt Herr des gesamten 
Westens, hatte aber zur Rückendeckung 
Thracia an Constantius abgetreten.

■ 342 Constans siegt über die Franken 

(Salii)

■ 343 Britannienfeldzug des Constans

(Litus Saxonicum)

Römische Münze, ca. 348/350 geprägt. 

Der Knabe, der von einem Legionär 

aus der brennenden Hütte gezogen 

wird, verdeutlicht die 

Zwangsumsiedlung fränkischer 

Stammesgruppen.



Entwicklungen im Westen II.

■ Religionspolitik: Constans hatte die politische Theologie, die 
Bischof Eusebius von Caesarea für Konstantin den Großen 
entwickelt hatte, angenommen. Als Träger der höchsten 
weltlichen Macht beanspruchte er, die Untertanen zur wahren 
Erkenntnis Gottes und zur Frömmigkeit zu führen. 

■ Anders als Constantius förderte er entschieden die orthodoxe 
Lehrmeinung zum Wesen Christi.

■ Aufkommende Unzufriedenheit der hohen Offiziere mit 
Constans (Intrige des Schatzmeisters Marcellinus gegen den 
Kaiser).

■ Am 18. Jan. 350 Erhebung des Magnentius zum Augustus in 
Augustodunum und Anerkennung im Westen. 350-353 
römischer Kaiser

(M. ist Halbgermane! Fungierte vorher als comes rei militares)

■ Vetranio wird am 1. März 350 von den Donaulegionen (wohl 
auf Betreiben der Constantina, i.e. Constantius II. Schwester) 
in Sirmium zum Augustus erhoben und zunächst von 
Constantius II. unterstützt.

■ Constans wird ca. 19. Jan. 350 auf der Flucht vor dem 
Gegenkaiser Magnentius bei Castell Helena (am Fuß der 
Pyrenäen) ermordet (Zosim.2,42; Eutr. 10,9; Aur. Vict. Caes. 41,23).

RIC 252. Nummus des 

Constans, 348 n.Chr. FO: York

Legende: DN CONSTANS P . F 

AVG

RIC 266. Bronzemz. Des 

Magnentius. Trier 350-353. 

Drapierte und gepanzerte 

Büste r. 

Legende (mit Rev.): IM CAE 

MAGNENTIVS AVG / 

FELICITAS REI PVBLICE



Bürgerkrieg (350-353 n.Chr.)

■ Nach der Ermordung seines Bruders Constans durch
Magnentius bricht Constantius II. seinen Perserfeldzug ab. Er 
sichert den Osten und wendet sich gegen den Usurpator.

■ Vetranio ergibt sich Constantius II. am 25. Dez. 350 in Naissus
und dankt ab.

■ Um den Jahreswechsel 350/351 heiratet Magnentius Iustina
und bestimmt seinen Sohn Decentius zum Caesar.

■ Zur Thronsicherung erhebt Constantius II. am 15. März 351 
den nach Kappadokien verbannten Prinzen Gallus zum Caesar 
in Antiocheia. Er wird Ende 354 als Empörer abberufen und 
hingerichtet (Zosim.2,54; Eutr. 10,12; Aur.Vict. Caes. 42,8; Aur.Vict. Epit. 42,1)

■ Constantius II. besiegt Magnentius am 28. September 351 bei 
Mursa (Pannonien). Versuche des Magnentius, bei Aquileia 
eine neue Streitmacht zu sammeln misslingen. Er flieht nach 
Gallien, wo die Germanenangriffe immer stärker werden.

■ Magnentius tötet sich völlig isoliert am 10. Aug.353 in 
Lugdunum (Lyon) (Amm.Marc.14,11; Zosim.2,45-53; Eutr. 10.12; Aur.Vict. Caes. 

42,8; Aur.Vict. Epit. 42,1)



Währenddessen im Osten: Thronerhebung 
und Hinrichtung des  (Constantinus) Gallus

■ 15. März 351 (Sirmium): Einsetzung des Gallus durch Constantius II. zum 

Caesar des Ostens (Motiv: Vorbeugung von Usurpationen)

■ Gallus versucht selbstständig zu regieren und Popularität bei Volk und 

Heer zu gewinnen. Er gerät dabei in Konflikte mit den führenden Beamten 

in Antiochia, v.a. mit dem Leiter der Zivilverwaltung im Osten, dem 

praefectus praetorio per Orientem Thalassius.

■ Constantius lässt deswegen Gallus aus Antiochia abberufen und als 

Empörer hinrichten (Amm.Marc.14,11 Zosim.2,54; Eutr. 10,12; Aur.Vict. Caes. 42,8; Aur.Vict. Epit. 42,1) 

■ Der Bruder Iulianus wird in der Folge sieben Monate in Haft gehalten und 

vom Kaiser verhört. Auf Fürsprache der Kaiserin Eusebia wird ihm eine 

Bildungsreise nach Griechenland (Athen) gestattet

Constantius Gallus, geb. 325/26, war Sohn des Julius 

Constantius, des Halbbruders Konstantins des 

Großen, und seiner Frau Galla. Er überlebte wie sein 

Halbbruder Julian die auf den Tod ihres Onkels 

Konstantin 337 folgende Säuberungswelle (s.o.).

Solidus des Gallus, auf dem Rom und 

Konstantinopel gerühmt werdena



Kirchliche Entwicklung (s. dazu auch die 

Quellen auf ff. Folie)

■ 340 u. 341: Kirchensynode in Antiocheia (Vorherrschaft der 

Arianer im Osten). Allerdings erzwingt Constans, der der 

orthodoxen Richtung folgt gegenüber Constantius II., die 

Rückberufung des Patriarchen Athanasius nach Alexandria und 

eine neue Synode zur Klärung der Trinitätsfragen.

■ Kirchensynode in Serdica 344 (antiarianisch)

■ Kirchensynode in Arelate 353 (arianisch)

■ Constantius II. verbietet am 23. Nov. 353 nächtliche Opfer.

■ Am 1. Dez. 354 erfolgt die Schließung aller heidnischer Tempel 
(vgl. Quelle 2)

■ Kirchensynode in Mailand 355. Triumpf der Arianer.

■ Erneute Absetzung des Athanasios und seines Freundes 
Liberius, des Bischofs von Rom.

■ Constantius II. verbietet am 19. Febr 356 gänzlich den 

heidnischen Kult (Entfernung des Victoria-Altars aus der Curia). Da sich 

die Heiden jetzt gewöhnlich auf dem Land verbergen, werden 

sie "pagani" genannt.

Athanasius, der wichtigste 

Gegenspieler der Arianer

(ging 339 in den Westen zu 

Julius von Rom, 346 

Rückkehr nach Alexandria, 

356 Flucht in die Wüste)

http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Sainta15.jpg&filetimestamp=20060304131041


■ Ammianus Marcellinus XXII 5

■ (Der Kaiser Iulianus [355-363 n.Chr.], der nach 361 versuchte, das

Christentum zurückzudrängen) „[…] rief die sich bekämpfenden christlichen

Bischöfe zusammen mit dem in Meinungen gespaltenen Volke in seinen

Palast und redete ihnen freundlich zu, sie sollten ihre Streitigkeiten beiseite

lassen und jedermann sollte unbehelligt seiner Religion ohne Furcht

nachgehen. Das betrieb er aus dem Grunde mit solcher Hartnäckigkeit, um

auf diese Weise die Spannungen zu vermehren und infolgedessen nicht

später beim Volke eine einmütige Gesinnung befürchten zu müssen, aus der

Erfahrung heraus, dass kein wildes Tier den Menschen so feindlich ist, wie

es die meisten Christen gegeneinander sind.“

■ Codex Theodosianus (16,10,4)

■ „Wir (Constantius II.) haben beschlossen, dass überall und in allen

Städten auf der Stelle die Tempel geschlossen werden und dass,

dadurch, dass allen der Zutritt verboten wird, den Verworfenen die

Freiheit genommen wird, sich zu vergehen. Wir wollen auch, dass sich

alle der Opfer enthalten. Wenn aber jemand etwas derartiges begehen

sollte, so soll er durch das rächende Schwert hingestreckt werden. Das

Vermögen des Hingerichteten soll dem Fiskus anheim fallen, und die

Leiter der Provinzen sollen ähnlich bestraft werden, wenn sie es

versäumen, diese Verbrechen zu ahnden.“



Die Erhebung Iulians zum Caesar

■ Nach 352 schwere Grenzkrise am Rhein. 
Seit diesem Jahr erfolgreiche Angriffe der 
Alamannen (Chnodomar). Seit 354 nehmen 
ihre Angriffe und die der Franken 
katastrophale Ausmaße an (Quelle).

■ Eine Folge ist die – auch durch das 
Mißtrauen des Constantius hervorgerufene 
- Erhebung des Heermeisters Silvanus zum 
Kaiser (1. August 355)

■ Constantius beruft auf Eusebias, d.h. 
seiner Gattin, Rat Iulianus zurück und 
ernennt ihn am 6. Nov. 355 zum Caesar.

■ Constantius verheiratet Iulianus mit seiner 
Schwester Helena und entsendet ihn nach 
Gallien, das schwer unter den Franken und 
Alamannen leidet (Amm.Marc.16,1-18,2; Iul.ad Ath.p.499-

502). 

RIC Iulianus 283. Solidus mit 

dem Porträt des Julian. 355 

n.Chr. Auf der Rückseite sind 

links Roma und rechts 

Konstantinopel zu sehen, die 

Personifikationen dieser beiden 

Städte.



Quelle: Julian an Rat und Volk von Athen 7 ff. 
(ed. Bidez, Bd. I, S. 25ff.)

■ „Constantius gab mir den Oberbefehl über die Truppen zu 

Frühlingsanfang (355 n.Chr.). Und ich zog in das Feld, als das 

Korn reif war, während Massen von Germanen im Umkreise 

der zerstörten keltischen Städte wohnte, ohne an einen Feind 

zu denken. Die Zahl der Städte, deren Mauern zerstört waren, 

beträgt wohl 45, abgesehen von den Burgen und kleineren 

Kastellen. Das Land, das die Barbaren diesseits des Rheines 

bewohnten, reichte von den Quellen des Stromes bis zu 

seiner Mündung in den Ozean. Diejenigen von ihnen, die zu 

äußerst nach uns wohnten, saßen 300 Stadien vom Ufer des 

Rheines entfernt. Aber noch dreimal so breit war der 

Landraum, der infolge der dauernden Plünderungen von 

seinen Bewohnern verlassen war; hier konnten die Kelten 

nicht einmal ihr Vieh weiden; auch einige Städte, in deren 

Umgebung sich die Barbaren noch nicht angesiedelt hatten, 

waren schon von den Bewohnern geräumt …“





Julians Kämpfe in Gallien 
(355-359 n.Chr.)
355 siegt Constantius II. am Bodensee gegen die 

Alamannen (Brisgavii). Dennoch können er und 

seine Generäle (Barbartio) hier und im nächsten 

Jahr (Lentienses) keine durchschlagenden Erfolge

erzielen.

356-359 Krieg des Julian gegen Franken und 

Alamannen: 

■ Iulianus schafft nach anfangs schwerer Lage in 

Gallien nach und nach Ordnung.

■ Er erringt 357 einen bedeutenden Sieg bei 

Argentorate (Straßburg) und nimmt den 

Alamannenkönig Chnodomar gefangen (Amm. 

Marc. 16,12).

■ Auch in den beiden Folgejahren erringt er Siege 

gegen Franken (358) und Alamannen (359) und 

betreibt die Reorganisation Galliens.

RIC Iulianus 94. Solidus, 

Münzst. Sirmium.

Avers : FL CL IVLIANVS PF 

AVG. Revers : VIRTVS 

EXERCITVS ROMANORVM 

SIRM. 



Julian an Rat und Volk von Athen 7 ff. (ed. Bidez, Bd. I, S. 25ff.)

„… Als dann zwei, drei Jahre ins Land gegangen waren, waren sämtliche 

Barbaren (von mir aus Gallien) verjagt, die meisten der (von ihnen) eroberten 

Städte …  zurückerobert. Es würde zu weit führen, alles aufzuzählen und alles 

im einzelnen zu Berichten, was ich in den vier Jahren ausgerichtet habe. Hier 

nur die Hauptsache: Zum dritten Male überschritt ich, noch als Caesar, den 

Rhein. 20.000 Kriegsgefangene, die sich jenseits des Stromes befanden, 

forderte (und erhielt) ich von den Barbaren zurück. Von zwei Gefechten und 

einer Belagerung hatte ich 1000 Gefangene ausgesondert, nicht etwa 

unbrauchbare alte Kerle, sondern Männer in der Vollkraft. Davon schickte ich 

dem Constantius vier Abteilungen des besten Fußvolkes, drei weitere von dem 

geringeren und von den Reitern die zwei angesehensten Geschwader. Die 

Städte habe ich erst jetzt mit Hilfe der Götter sämtlich zurückerobert.“

Schaubilder oben: Phasen der Schlacht von Argentorate (357 n.Chr.). Vgl. Julian Epistulae ad Athenienses 7,57–8,20; 

Libanios Orationes XVIII,33–35, 43–47, 50–62, 66–70; Ammianus Marcellinus Res gestae 16,12



Constantius in der Zeit 
zwischen 354 – 360 n.Chr.

■ Von 354 bis 356 führte Constantius Feldzüge gegen die Stämme im 
Breisgau und im Bodenseegebiet, die nicht ganz erfolglos waren.

■ Kirchensynode in Mailand 355. Absetzung des Athanasios und seines 
Freundes Liberius, des Bischofs von Rom

■ Constantius II. verbietet am 19. Febr 356 gänzlich den heidnischen Kult. 
Da sich die Heiden jetzt gewöhnlich auf dem Land verbergen, werden sie 
"pagani" genannt

■ Eindrucksvoll war sein Rombesuch 357, über den Ammianus recht 
ausführlich berichtet.

■ 358 Sieg des Constantius II. über die Quaden, Sarmaten und Sueben.

■ 359 greift Schapur II. erneut an. (Belagerung von Amida). Constantius
zieht in den Osten (Plan eines Perserkrieges)



■ Ammianus Marcellinus XVI 10,6ff. (Einzug des Constantius II. in  Rom)

■ And when he drew near to the city, contemplating the salutations offered him by the 
senators, and the whole body of fathers venerable from their likeness to their ancestors, 
he thought, not like Cineas, the ambassador of Pyrrhus, that a multitude of kings was 
here assembled together, but that the city was the asylum of the whole world.

■ 6.   And when from them he had turned his eyes upon the citizens, he marvelled to think 
with what rapidity the whole race of mankind upon earth had come from all quarters to 
Rome; and, as if he would have terrified the Euphrates or the Rhine with a show of 
armed men, he himself came on, preceded by standards on both sides, sitting alone in a 
golden chariot, shining with all kinds of brilliant precious stones, which seemed to 
spread a flickering light all around.

■ 7.   Numbers also of the chief officers who went before him were surrounded by dragons 
embroidered on various kinds of tissue, fastened to the golden or jewelled points of 
spears, the mouths of the dragons being open so as to catch the wind, which made 
them hiss as though they were inflamed with anger; while the coils of their tails were 
also contrived to be agitated by the breeze.

■ 8.   After these marched a double row of heavy-armed soldiers, with shields and crested 
helmets, glittering with brilliant light, and clad in radiant breast-plates; and among these 
were scattered cavalry with cuirasses, whom the Persians call Clibanarii, protected by 
coverings of iron breast-plates, and girdled with belts of iron, so that you would fancy 
them statues polished by the hand of Praxiteles, rather than men […].

■ 9.   The emperor as he proceeded was saluted as Augustus by voices of good omen, the 
mountains and shores re-echoing the shouts of the people, amid which he preserved 
the same immovable countenance which he was accustomed to display in his provinces.

■ 10.   For though he was very short, yet he bowed down when entering high gates, and 
looking straight before him, as though he had had his neck in a vice, he turned his eyes 
neither to the right nor to the left, as if he had been a statue: nor when the carriage 
shook him did he nod his head, or spit, or rub his face or his nose; nor was he ever seen 
even to move a hand.

■ 11.   And although this calmness was affectation, yet these and other portions of his 
inner life were indicative of a most extraordinary patience, as it may be thought, granted 
to him alone.



Die Erhebung Julians zum Augustus
(Febr./März 360 n.Chr.)

■ Die Truppen in Gallien rufen, weil sie nicht mit 
Constantius II gegen Schapur II. in den Osten 
ziehen wollen, im Frühjahr 360 Iulianus zum 
Augustus aus und nötigen ihn so zur Auflehnung 
gegen den Kaiser (Amm.Marc.20,4f.; Iul.ad Ath.p.521ff.). 

■ Iulianus versucht, friedlich seine Anerkennung zu 
erzielen. Als ihm Constantius dies abschlägt 
(Amm.Marc.20,7f.) und zum Krieg rüstet, zieht ihm Iulianus
entgegen. 

■ Bis Ende August kann Iulianus sich die wichtige 
Diözese Illyricum durch einen Blitzkrieg sichern. 

■ Noch bevor es zu einem Treffen zwischen beiden 
kommt, stirbt Constantius auf seinem Marsch am 
5. Okt. 361 bei Mopsukrenai in Kilikien (Amm.Marc.21,15). 

Iulianus erfährt von seinem Tod bei Naissus in 
Moesien.





Zosimos II 10,1 (Übers. O. Veh)

■ (1) Der Sommer stand schon auf der Höhe, da hatte Julianus die Angelegenheiten 

mit den Barbaren jenseits des Rheins geregelt und die einen durch Krieg 

gezwungen, sich ruhig zu verhalten, die anderen aber durch vorausliegende 

Erfahrungen belehrt, dem Frieden gegenüber dem Krieg den Vorzug zu geben. 

Und nun rüstet er sein Heer für einen langen Weg, stellte an die Spitze der Städte 

und Grenzgebiete Zivilbeamte und Militärs und marschierte mit seiner 

Streitmacht in Richtung Alpen. (2) Er betrat Rätien, von wo die Donau ihren 

Ausgang nimmt und an Noricum sowie ganz Pannonien, ferner an Dakien, dem 

thrakischen Mösien und dem Skythenland vorbeifließt, um schließlich in den 

Pontos Euxeinos zu münden. Nachdem Iulianus Flussschiffe hatte bauen lassen, 

fuhr er selbst mit dreitausend Mann den Strom hinab und befahl zwanzigtausend 

Mann auf dem Landweg Sirmium zu erreichen. (3) Andauerndes Rudern 

zusammen mit der Strömung des Flusses, außerdem die Hilfe der etesischen

Winde brachten Iulianus schon am elften Tage in die Nähe von Sirmium. Als sich 

die Kunde von der Ankunft des Kaisers verbreitete, meinten fast alle, dass es sich 

bei dem Ankömmling um Constantius handle, und so war beim Empfang des 

Iulianus die Überraschung allgemein und man nahm das Ereignis als ein 

Vorzeichen. Kurz darauf brach auch die Streitmacht, die ihn von Gallien her 

begleitet hatte, in Sirmium ein, worauf er dem römischen Senat und den in Italien 

stehenden Truppen schrieb, sie sollten die Städte sichern, da er ja die kaiserliche 

Macht ausübe.



Julian Apostata als Alleinherrscher 
(361-363)
■ Ende Oktober 361 entscheiden sich auch die Generäle im Heer des Constantius

Flavius Iulianus Apostata als alleinigen Augustus anzuerkennen.

■ Er ist nun Alleinherrscher und für viele Heiden im Reich ein Hoffnungsträger.

Eine Charakteristik liefert Eutr.10,16.
„Unstreitig war er ein Mann von hohen Vorzügen und hätte den Staat ruhmvoll beherrscht, 

hätte ihm das Schicksal nicht ein frühes Lebensziel gesteckt. Er besaß einen hohen Grad 

von wissenschaftlicher Bildung in dem Fach der freien Künste; mit der griechischen 

Literatur war er vertraut und darin unvergleichlich besser unterrichtet als im Lateinischen. 

Er hatte eine entschiedene, ihm jederzeit zu Gebot stehende Rednergabe und das 

treueste Gedächtnis. In einigen Hinsichten näherte er sich allzu sehr dem Wesen eines 

Philosophen. Gegen seine Umgebung bezeugte er sich wohlwollend, wählte diese jedoch 

nicht mit der Sorgfalt aus, die von einem Fürsten so hohen Ranges zu erwarten gewesen 

wäre; denn es gab darunter solche, die seinem Ruhm Nachteil brachten. Die Untertanen 

in den Provinzen behandelte er mit der größten Gerechtigkeit und setzte die Abgaben, 

soweit es die Umstände gestatteten, herab. Jedermann begegnete er leutselig. Dem 

Staatsschatz widmete er keine besondere Aufmerksamkeit. Gierig nach Ruhm wusste er 

gewöhnlich seinen Mut nicht zu zügeln. Die christliche Religion verfolgte er mit 

übertriebenem Eifer, ohne sich jedoch blutige Maßregeln zu erlauben. Er war dem Marcus 

Antonius nicht unähnlich und bemühte sich wirklich, diesen nachzuahmen.“ 



Politische Zielsetzungen 
Julians

■ Zunächst Einsetzung eines Gerichtshofes, 
um die schlimmsten Helfershelfer des 
Constantius abzuurteilen. 

■ Praktisch keine Umbesetzungen im Heer. 

■ Hohe Stellen werden auch bei 
Neubesetzungen von Christen 
eingenommen, da diese sich ihm 
gegenüber als loyal zeigen. 

■ Versuch, die Rolle der Städte zu stärken, 
die ihre alte Rolle als wichtiges Element 
der Verwaltung zurückerhalten sollen 
(Öffnung der curia für neue Kreise). 

■ Lit.dazu : Pack, E.: Städte und Steuern in der Politik 
Julians. Untersuchungen zu den Quellen eines 
Kaiserbildes, Brüssel1986 (Collection Latomus 194); 
Rosen, K.: Julian. Kaiser, Gott und Christenhasser, 
Stuttgart 2006

[Imp(eratori) Caes(ari)] / 

[d(omino) n(ostro) Fl(avio) 

Cl(audio) Iuli]/[ano P(io) 

F(elici) Victori] / [ac

triumf(atori) semp(er)] / 

[Aug(usto) p(ontifici) 

m(aximo) imp(eratori) VII 

co]nss(uli) III bono / r(ei) 

p(ublicae) nato patr/i 

patriae pro/conss(uli) / 

m(ilia) p(assuum) LVI 

Meilenstein um 361/2 n.Chr. FO: 

Volano (Südtirol). Vgl. CIL 05, 08053; 

Vollmer, Inscriptiones Baivariae

Romanae 468 (Text unten)



Politische Zielsetzungen Julians ff.

■ Vor allem versucht der neue Alleinherrscher, das Christentum zugunsten 

eines durch christliche Elemente bereicherten Heidentums 

zurückzudrängen. 

■ Der heidnische Kult wurde wieder erlaubt (Öffnung der Tempel, 

Wiederaufnahme der Kulthandlungen, Neubesetzung der PriestersteIlen). 

Begleitet wurde diese Maßnahme durch das Bemühen um eine 

Institutionalisierung des Heidentums. 

■ Die Christen verlieren allgemein ihre Vorrechte. Sie trifft auch die 

Bestimmung, dass die den Tempeln entwendeten Besitzungen wieder 

rückerstattet werden sollen.

■ Durch das "Rhetorenedikt" vom 17. Juni 362 besonders das Recht, sich als 

Lehrer der Nationalliteratur zu betätigen (Amm.Marc.22,5,13; Amm.Marc.22,10,7. 

Amm.Marc.25, 4,20; Oros.7,30).

■ Durch das dem Edikt beigegebene Begleitschreiben wissen wir, dass er in diesem 

Zusammenhang feststellte, man müsse auch das glauben, was man auf Grund der 

Schriften lehre, d.h. wer Homer auslege, solle auch an die dort erwähnten Götter 

glauben.



Das Heidentum Julians

■ Julian war Anhänger einer vor allem auf die 
Verehrung des Sonnengottes Helios ausgerichteten 
stark neuplatonistischen Theologie mit hohen 
moralischen Standards. Er folgt Philosophie des 
Iamblichos und den chaldäischen Orakeln.

■ Seine philanthropischen Neigungen suchten die 
selben rigorosen Standards, die er für sich zu 
verwirklichen suchte, auf die Bevölkerung zu 
übertragen (z.B. Widerstand gegen die Abhaltung 
von Spielen).

■ Er versuchte auch soziale Lücken zu besetzen, die 
man zuvor widerstandslos den Christen überlassen 
hatte (Armenfürsorge) und denen er zu Recht einen 
bedeutenden Teil des christlichen Erfolges 
zuschrieb.

■ Die Streitigkeiten Julians mit der Bevölkerung von 
Antiochia sind sinnbildlich für die Probleme einer 
versuchten Repaginierung.

Doppelmaiorina (8,5 gr.) 

des Julian. 361/363 

n.Chr. Mz-st.: Sirmium. 

Drapierte Büste r. mit 

Perldiadem//Stier steht r. 

darüber zwei Sterne.



Julians unglücklicher Aufenthalt 
in Antiochia (ab Juli 362 n.Chr.)
■ Vor seinem Aufbruch zu einem Persienfeldzug weilte Julian mit seinem 

Heer mehrere Monate in Antiochia (viele Christen).

■ Trotz der schlechten Versorgungslage wegen einer Dürre, eines 
Erdbebens und der starken Truppenpräsenz weigerte sich Julian, die 
für seinen Feldzug bestimmten Vorräte auszugeben. 

■ Dem örtlichen Stadtrat warf er vor, die Missernte zu ihrem Vorteil 
ausnutzen zu wollen. In Wahrheit sei genügend Nahrung vorhanden.

■ Sein Auftreten als philosophischer Asket und seine moralisierende Art 
wirkten zunächst belustigend, da es sich drastisch von dem Verhalten 
unterschied, das man von einem spätantiken Kaiser erwartete. 

■ Allerdings stieß seine asketisch Einstellung bei den Antiochenern bald 
auf Ablehnung (so lehnte Julian heidnisch-erotische Literatur strikt ab). 

■ Er ließ auch Fingerspitzengefühl vermissen, als er nach einem Brand 
im Apollontempel von Daphne, einer Vorstadt Antiochias, christliche 
Kirchen schließen ließ (dazu Streit um den Sarkophag des Märtyrers 
Babylas).

■ Die Stimmung schlug nun in offene Feindseligkeit um, was Julian zur 
Abfassung seiner Satire Misopogon (altgriechisch Μισοπώγων 
‚Barthasser‘) veranlasste. 



Der Perserkrieg Julians

■ Iulianus bricht am 5. März 363 von Antiocheia aus 
zu seinem Perserfeldzug auf. 

■ Er schickte Procopius über Armenien nach Assyrien 
ab. Er selbst folgt dem Euphrat, auf dem seine 
Flotte fuhr. Auf einem Kanal, den früher Traianus
und Severus angelegt hatten, bringt er seine Flotte 
auf den Tigris. 

■ Im Sommer 363 greift Julian Ktesiphon an, gewinnt 
zwar eine Schlacht, kann die Stadt aber nicht 
nehmen. 

■ Julian verbrennt seine Flotte, um dem Feind ins 
Landesinnere zu verfolgen. Versorgungsprobleme 
zwingen ihm zum Rückzug. Er will tigrisaufwärts
nach Corduena entkommen. 

■ Julian stirbt in der Nach vom 26. auf den 27. Juni 
363 bei Maranga am Tigris an den Verwundungen, 
die er auf diesem Rückzug bei einem Gefecht 
erleidet (Amm.Marc.23,2-25,5). Die Legende erzählt, ein 
christlicher Soldat habe ihn getötet 

■ Lit.:Shahid, I.: Byzantium and the Arabs in the Fourth Century, 
Dumbarton Oaks 1984. C. W .Fornara, Julian's Persjan expedition in 
Ammianus and Zosimus, JHS 111, 1991, 1-15. G. Wirth, Julians 
Perserkrieg. Kriterien einer Katastrophe, in: R.Klein, Julian Apostata, 
Darmstadt 1978, 455-507 

Investiturrelief Ardaschirs II. aus Taq-e-

Bostan aus dem Jahr 379. Zu Füßen des 

Königs (Mitte) liegt eine bärtige Gestalt in 

römischer Kleidung mit Diadem, die als 

Kaiser Julian identifiziert wird. Ardaschir

war 363 als Befehlshaber Schapurs II. 

(rechts?), seines Bruders, entscheidend 

am persischen Sieg beteiligt gewesen.



Christliche und heidnische 
Bewertung Julians 
■ Eutropius spricht in der Nachschau von ihm als einem hervorragenden Mann, der 

das Reich vorzüglich verwaltet hätte, hätte er nur mehr Zeit gehabt. Auch der 
Redner Libanios, die Historiker Ammianus Marcellinus, Julians Leibarzt Oreibasios
und Zosimos sowie viele andere altgläubige Autoren lobten Julian in den höchsten 
Tönen, auch wenn vielen Heiden wohl klar war, dass der Kaiser nicht zuletzt an 
seinen Ansprüchen gescheitert war.[ vgl. Europ 10,16 u. 25; Lib. Or. 18, 304; 3; Amm. 25,4; Zos. 
3, 12-15]

■ Ganz anders sehen ihn die spätantiken Christen. Auch wenn einzelne wie Orosius
ihm Respekt zollen, ist doch der Tenor ihrer Bewertungen sehr negativ. Prudentius
nennt ihn treulos gegen Gott, aber nicht treulos gegenüber dem Erdkreis (dem 
Römischen Reich).[vgl. Oros. VII 29; Prudent. Apoth. 454].

■ Theodoret bezeichnet ihn als hässliches, stinkendes Schwein (Theod. Ep. 83), der 
Kirchenvater Hieronymus als wütenden Hund, dessen früher Tod die verdiente 
Strafe für sein Heidentum gewesen sei (Hier. Ep. 70). In der vierten Rede Gregors von 
Nazianz wird er als Παραβάτης (‚Verbrecher‘), Προδóτης (‚Verräter‘), Εἰδωλιανός 
(‚Götzennarr‘, von eidôlon = ‚Götze‘), Ἀδωναίος (‚Schönling‘, von Adonis), 
Καυσίταυρος (‚Stierbrenner‘, wegen seines Opferwahns), Ἀποστάτης 
(‚Abtrünniger‘) und Πισαίος (‚Pisaner‘, wegen des dortigen großen Jupitertempels, 
also Jupiteranbeter) beschrieben. 

■ Den Ausgangspunkt für die Verbreitung des polemischen Beinamens Apostata
(„der Abtrünnige“), der bis in die Gegenwart verwendet wird, bildete eine Stelle im 
Werk De civitate Dei des Kirchenvaters Augustinus [Augustinus, De civitate Dei 5,21 ].



Jovian (363-364 n.Chr.)

■ Julian hinterläßt aber ein 
führungsloses Reich und ein in 
Schwierigkeiten befindliches Heer, das 
jetzt vor der Gefahr steht, in 
Mesopotamien von den Persern 
ausgehungert zu werden. 

■ Die hohen Offiziere wählen daher in 
aller Eile einen neuen Kaiser, und zwar 
den protector domesticus Iovianus.

■ Er wird in Maranga am Tigris am 27. 
Juni 363 vor allem unter Mitwirkung 
der germanischen Heerführer 
ausgerufen (geboren 331 in 
Singidunum). 

■ Seine erste Aufgabe ist jetzt die 
Rettung des Heeres vor den Persern.

Silbersiliqua des Jovian, 363-

364. 1,98 gr. Avers: Diadem und 

drap. Büste r.; Revers: VOT V 

MVLT X im Kranz.

http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/d/d7/Siliqua_Jovianus.jpg


Der Frieden von Nisibis
■ Die Perser hatten die Situation nach dem Tode Julians geschickt ausgenutzt. 

■ Schapur II. gab Befehl, die Intensität der Angriffe auf die sich zurückziehenden 

Legionen noch zu verdoppeln. 

■ Jovian handelte, die totale Vernichtung der römischen Ostarmeen vor Augen, 

noch im Juli mit den Persern einen Friedensschluss aus (Amm.Marc.25,5-10; Eutr.10,17f.; 

Aur.Vict.Epit.44).

■ Um sich unbehelligt zurückziehen zu können, musste er gewaltige Territorien, 

fünf Provinzen jenseits des Tigris, den Persern überlassen, darunter Armenien. 

Auch die Städte Singara, Nisibis und Bezabde wurden aufgegeben, ihre 

Einwohner umgesiedelt.

■ Sowohl heidnische wie Christliche lehnten den Vertrag mehrheitlich ab, wobei 

besonders der Verlust der Stadt Nisibis als schmerzhaft empfunden wurde. 

Ammianus Marcellinus meint im Rückblick, Jovian hätte lieber kämpfen sollen. 

Auch Agathias (4,26), Eunapios (frg. 29,1), Festus (Breviarium 29) und 

Libanios lehnten den Frieden ab. Andere, wie Eutropius (Brev. 10,17), Orosius

(Hist. 7,31) und Zonaras, bedauerten den Vertrag und sahen ihn als Schande 

für Rom an, meinen auch, dass Jovian keine andere Möglichkeit gehabt hätte



■ Eutrop 10,17 (zum Frieden von Nisibis)

■ „Nach ihm wurde Iovianus, der damals unter der 
Leibwache diente, durch den einstimmigen Willen des 
Heeres an das Staatsruder gestellt. [...] Schon war man in 
Verlegenheit und Bestürzung: das Heer litt Mangel an 
Lebensbedürfnissen und einige Treffen fielen zu seinem 
Nachteil aus. Da schloss er mit Sapor einen zwar durch die 
Umstände gebotenen, übrigens aber unrühmlichen 
Frieden. Der Kaiser musste einen Verlust an Gebiet 
erleiden: ein Teil des römischen Reiches wurde dem Feind 
überlassen, was in 1118 Jahren, seit der römische Staat 
gegründet war, niemals geschehen war. Zwar waren unsere 
Legionen bei Caudium von Pontius Telesinus, sowie in 
Spanien bei Numantia und in Numidien unter dem Joch 
hindurchgeführt worden, ohne dass jedoch jemals ein Teil 
des Gebietes abgetreten worden wäre. Indessen wäre 
gegen diesen Punkt des Friedensschlusses immer noch 
nicht so viel einzuwenden gewesen, wenn der Kaiser die 
Übereinkunft, als dies in seiner Macht stand, wieder hätte 
aufheben wollen, wie solches denn durch die Römer nach 
allen vorhin erwähnten Kriegen geschah.  […] Aber weil 
Iovianus Nebenbuhler um den Thron fürchtete, wenn er 
sich länger im Orient aufhielte, trat er, gleichgültig gegen 
seine Ehre, den Rückzug an, nahm die Richtung nach 
Illyrien, starb aber noch innerhalb Galatiens eines 
plötzlichen Todes. Er war übrigens ein Mann, dem es weder 
an Tätigkeit noch Klugheit fehlte.“

Zwei wichtige Städte, Nisibis, das 

Schapur in den vergangenen 

Jahren dreimal vergeblich belagert 

hatte, und Singara, sowie 15 

Festungen werden in 

Ostmesopotamien an Persien 

abgetreten. Die Garnisonen der 

römischen Festungen erhielten 

freien Abzug, und die Bevölkerung 

von Nisibis und Singara durfte 

bzw. musste evakuiert werden.

Zudem verzichtete man auf den 

Schutz des Königs von Armenien 

vor den Persern.



Jovians Religionspolitik und Ende

■ 363: Jovianus nimmt Iulianus' gegen die 
Christen gerichteten Verordnungen sofort 
wieder zurück.

■ D.h. christliche Rhetoren durften wieder 
ihre Lehrstühle einnehmen, Tempelgüter 
wurden erneut eingezogen und ebenso 
wurde auch die staatliche Unterstützung 
der Bistümer durch die annona wieder 
aufgenommen.

■ Die Befolgung von nichtchristlichen 
Kultformen wurde zunächst verboten, aber 
dann in der Praxis geduldet.

■ Jovian trat am 1. Januar 364 zusammen 
mit seinem minderjährigen Sohn den 
Konsulat an, verstarb aber bereits am 17. 
Januar in einer Poststation in Bythinien auf 
dem Wege nach Konstantinopel 
(Monoxydvergiftung ?).

Der von Julian zunächst begnadigte 

und wiedereingesetzte, dann gleich 

wieder verbannte Kirchenvater 

Athanasius von Alexandria wird von 

Jovian begnadigt und kehrt wieder 

auf seinen Patriarchensitz zurück.



Die Erhebung Valentinians I. und des 
Valens

RIC 17 a 4. Valentinian. Solidus. 367-375 AD. Av: Der Büste 

nach rechts mit Diadem, drappiert und gepanhert. Rv: 

Valentinian & Valens auf dem Thron, beide halten den Glabus, 

über ihnen Victoria. Unten dito, nur ist hier auf dem Revers 

Valens zu sehen.

Jovianus' Nachfolger ist der Tribun Flavius 

Valentinianus I. (Wahl in Nikaia durch 

führende Generäle und Beamte) 

Sein Regierungsantritt erfolgt am 26.Febr. 

364. 

Verstoßung der ersten Frau Valeria 

Severa (Mutter seines ältesten Sohnes 

Gratian), nun Heirat mit Justina (zweiter 

Sohn Valentinian II).

Er ernennt seinen Bruder Valens am 28. 

März 364 zum Mitkaiser. 

Zunächst ist Valens Mitregent seines 

Bruders Valentinianus I. 

Im Juli erfolgt die förmliche Teilung der 

Reichsverwaltung. Darauf ist Valens 

Ostkaiser.



Kaisertreffen in Naissus (Juli 364)

■ Die Erhebung seines 
Bruders zum Augustus 
war auf Drängen des 
Heeres, dass einen 
Mitkaiser wollte

■ In Naissus auch die 
Aufteilung großer Teile 
des mobilen Heeres (50 
Infanterie- und 
Kavallerie-Einheinten) in 
seniores- und iuniores-
Verbände (s. dazu auch die 
Notitia Dignitatum)

■ Festlegung der 
Reichsgrenzen von der 
Save bis zur großen 
Syrte in Nordafrika.

■ Nominell wird das Reich 
gemeinsam weiter 
verwaltet. Die Brüder 
sahen sich nie wieder!



Herrschaft des Valentinanus I.

■ Valentinianus I. schützt die Grenzen von Gallien und 

Britannien vor feindlichen Einfällen (Amm.Marc.26,3-5)

■ Er gewährt im Westen Religionsfreiheit. Valens aber ist 

Arianer und verfolgt im Osten die Athanasier (Amm.Marc.30,9,5)

■ 367: Sieg über die Alamannen, die gegen Reims und Paris 

vorrücken. Die zentrale Schlacht erfolgte "prope Catalaunos". 

Allerdings geht der Krieg weiter [ 368]. (Amm.Marc.26,5; 

Amm.Marc.26,9; Amm.Marc.26,14; Amm.Marc.27,1f.)

■ 367-370 kämpft Flavius Theodosius, der magister equitum, 

in Britannien siegreich gegen die Picten, Scoten und 

Sachsen. Er wirft die Empörung des Valentinus nieder

■ Am 24. Aug. 367 wird Gratianus von seinem Vater 

Valentinianus I. zum Augustus ernannt.

■ Die Alamannen greifen Mainz an. Valentinianus I. besiegt sie 

bei Solicinium (Schwetzingen) (Amm.Marc.27,10). Sein Sohn 

Gratianus hatte an diesem Feldzug teilgenommen. Errichtung 

einer Sperrkette mit vorgezogenen Burgi (Abb.)

■ 370 dringen die Burgunder bis südlich von Mainz vor und 

verlangen vergeblich von Valentinianus die gegen die 

Alamannen versprochene Hilfe.

Burgus Ladenburg am unteren 

Neckar (um 370)



Herrschaft des Valentinanus I. ff.

■ 370-374 ist Flavius Theodosius, der magister equitum des 
Kaisers Valentinianus I., des Öfteren gegen die Alamannen 
siegreich, aber nicht entscheidend.

■ 373-375 siegt Flavius Theodosius im durch Austurianer und 
Garamanten bedrohten Africa über den Empörer Firmus, der 
auch von römischen Truppen und den Donatisten
unterstützt wurde.

■ 374 hatten sich die Quaden und Sarmaten, nachdem sie 
zuvor Moesien und Pannonien verwüstet hatten, an der 
Donau festgesetzt.

■ Valentinianus begibt sich 375 persönlich gegen Quaden und 
Sarmaten in das Donaugebiet. Er erleidet aber am 17. Nov. 
375 bei Verhandlungen mit den Quaden in Brigetio einen 
Schlaganfall und stirbt (Amm.Marc.29,6; Amm.Marc.30,5f.). 

■ Gratianus herrscht als selbständiger Kaiser (375-383). Das 
Heer (Merobaudes) ist unzufrieden und setzt die Ernennung 
des erst zehnjährigen Valentinianus II. zum Mitkaiser durch.

■ Gratianus stimmt  am 22. November notgedrungen zu, 
verweigert aber eine Reichsteilung.

■ Valens wird am selben Tag "Maximus Augustus"

Aes-Münze des Gratianus

Marmorbüste Gratians im 

Rheinischen Landes-

museum Trier



Herrschaft des Valens bis 
375 n.Chr.

■ Am 28. Sept. 365 erhebt sich Procopius in 
Konstantinopel gegen Valens. Als Spross des 
constantinischen Hauses gewinnt er ein 
großes Gefolge (u.a. 3000 Goten).

■ Am 27. Mai 366 schlägt Valens den Aufstand 
des Procopius nieder (Schlacht bei Thyatira in 
Lydien), lässt ihn hinrichten und hält auch 
sonst ein schlimmes Strafgericht.

■ 367-369 1. Gotenkrieg: Krieg gegen die 
terwingischen Goten (ehem. Provinz Dakien), 
die Procopius unterstützt hatten. Valens kann 
den Gegner erst nicht fassen, nötigt dann 
beim zweiten Angriff (369) aber Athanarich
zum Frieden. 

■ 370-371 Perserkrieg: Valens greift auch in 
Armenien ein. Der Perserkönig Schapur hatte 
den armenischen König Arsakes töten lassen. 
Dessen Sohn Para (Warasdat) suchte bei 
Valens Hilfe und wurde von ihm wieder als 
König eingesetzt. 375 rüstet Valens zu einem 
neuen Krieg und marschiert im Osten auf.



Kirchenpolitischen Entwicklungen

■ Das Ende der julianischen Periode hatte für die Kirche die 
unmittelbare Befreiung von einer staatlichen gestützten 
Gegenbewegung gebracht, die innerkirchlichen Konflikte 
aber bei weitem nicht gelöst. Die innerkirchlichen 
Streitigkeiten, die sich in der Diskussion nach Nikaia
entwickelt hatten, waren durch die kurze Regierungszeit 
Julians nicht behindert worden. 

■ Der Tod Julians brachte vor allem für die nikaianische
Richtung des Christentums bedeutende Vorteile. 
Athanasius konnte sofort aus seinem Exil in Ägypten 
zurückkehren und die weitere politische Entwicklung in 
seinem Sinne beeinflussen. 

■ Entscheidend für das weitere Handeln des Athanasius war 
die tolerante Haltung Valentinians im Westen. Hier konnten 
nach und nach alle wichtigen Bischofsstühle mit 
Angehörigen der Orthodoxie besetzt werden (Allen voran 
Ambrosius von Mailand, seit 373).

■ Im Osten führten dagegen unter Valens vor allem Basilius 
von Caesarea (330-379), Gregorios von Nazianz und 
Gregorios von Nysa den Kampf gegen die vom Kaiser noch 
bevorzugten Arianer fort.

373 starb Athanasius, 

Bischof von Alexandria, der 

neben Basilius ein 

wesentliches Bollwerk 

gegen den Arianismus 

gewesen war, und die 

Angriffe gegen Basilius 

verschärften sich. Ihn selbst 

wagte der Kaiser nicht 

anzugreifen, aber 375 wurde 

sein Bruder Gregor von 

Nyssa verbannt. 



Soziale Entwicklung innerhalb des Reiches: 
1. Der wirtschaftliche Hintergrund

■ Im Westen des Imperiums war zwar ein gewisser 
Bevölkerungsrückgang festzustellen, 

■ aber dieser setzte erst im 5. und 6. Jahrhundert 
in voller Stärke ein, während die Verhältnisse im 
4. Jahrhundert vermutlich sogar günstiger waren 
als in der Soldatenkaiserzeit. 

■ Die großen Städte, vor allem Rom, Karthago, 
Trier, Konstantinopel, Antiochia und Alexandria, 
standen noch lange in Blüte und verfielen im 
Westen erst nach den Eroberungen durch die 
Germanen, im Osten noch später.

■ Westrom erlebte allerdings, bedingt oder 
verstärkt durch die Einfälle der Germanen, im 5. 
Jahrhundert einen (regional aber sehr 
unterschiedlich ausgeprägten) wirtschaftlichen 
Niedergang. 

■ Hinzu kam, dass die reichsten Gebiete (vor allem 
Nordafrika) nun dem Zugriff der Westkaiser 
entzogen waren.

Modell der römischen Kaiserstadt 

Augusta Treverorum im 4. Jahrhundert 

(Blick von Norden). Weite Zonen 

Galliens, darunter das Trevererland

standen noch in Blüte.

Ammianus Marcellinus schreibt, 

Aquitanien, sei eine blühende Provinz, 

denn die einfachen Leute gingen dort 

nicht mehr in Lumpen.



Die senatorische Klasse

■ Differenzierung zwischen den Schichten seit Beginn des 
4. Jh. gefördert.

■ Große senatorische gentes im Westen, die sich aber 
noch in der Tradition des alten römischen Senates 
sehen (pars melior generis humani, vgl. Symm. epist. 
1,52). Bei ihnen oft Rückzug ins Private.

■ Die Aufspaltung des Reiches in mehrere lokale Zentren 
führt dennoch mehr und mehr auch zu einer stärkeren 
Regionalisierung des Reichsadels. 

■ Intern sind die Senatoren, je nach abgeleisteten Amt, 
wiederum in Klassen der clarissimi, spectabiles, illustres
aufgeteilt (oft großer Reichtum; s. Quelle).

■ Bedrohlich ist das Zurückziehen der großen Familien vor 
den Problemen der Städte. (Ausbildung ländlicher 
Machtstrukturen).

■ Adelsfamilien amtieren praktisch als lokale Fürsten 
(Apionen in Oberägypten, verschiedene Familien in 
Gallien und Italien) 

Spätantikes Relief. 

Opferszene. FO: Rom



■ Beispiele f. senatorischem Reichtum 
(nach Alföldy, Sozialgeschichte 3. Aufl. 1984, S. 161)

■ „Die Höhe der Einnahmen bei den einzelnen 

senatorischen Gruppen war sehr unterschiedlich. Die 

reichsten Senatoren konnten zu Beginn des 5. Jhs. auf 

ihren Domänen jährlich 4.000 Pfund, die Angehörigen 

der nächsten Gruppe der Reichen 1.500 bis 2.000 

Pfund Gold eintreiben. Die Ländereien dieser 

Magnaten verteilten sich häufig auf ganz verschiedene 

Gebietes des Imperium Romanum … Sextus Petronius 

Probus … verfügte nach Ammianus über verstreute 

Ländereien beinahe in der ganzen römischen Welt 

(27,11,1); Quintus Aurelius Symmachus … besaß drei 

Häuser in Rom, eine Reihe von Villen in der Umgebung 

Roms und in den schönsten Teilen Italiens, Ländereien 

in Samnium, Campania, Apulia, Sicilia und Nordafrika. 

Als reichste senatorische Familie um die Wende vom 

4. zum 5. Jh. galt diejenige der Valerii, bis Valerius 

Pinianus und seine Frau Melania zu Beginn des 5. Jhs. 

als überzeugte Christen ihr Vermögen verkauften: Sie 

verfügten über Güter in Norditalien, Campania, Apulia, 

Sicilia, Gallien, Spanien, Africa, Numidien und 

Mauretania, über ein Jahreseinkommen von angeblich 

120.000 Pfund Gold (vielmehr über 120.000 solidi), 

ferner in Rom auf dem Caelius über ein Haus, das zu 

erwerben kein Senator in der Lage war.“ 

Grabrelief – 3. Jahrhundert. Ein 

Grundbesitzer überprüft die 

Abrechnungen seiner Pächter in 

einem großen Kontobuch (Trier, 

Landesmuseum)



Gesellschaftlicher Aufstieg in den Reichs-
adel: Das Bsp. Ausonius (310-394 n.Chr.)

■ Ausonius wurde als Sohn eines Arztes in 
Burdigala geboren (mäßiger Gutsbesitz – guter 
Dichter). 

■ Als Erzieher des jungen Kaisers Gratianus
wurde er 376 praefectus praetorio Galliarum
und im Jahre 379 sogar consul; 

■ sein Sohn Hesperius wurde im Jahre 376 dank 
der Förderung durch den Kaiser proconsul
Africae und für die Jahre 378/80 praefectus
praetorio für Italien; 

■ sein Schwiegersohn Thalassius Magnus 
Arborius wurde 379 comes sacrarum
largitionum und 380 praefectus urbi.

■ Innerhalb einer Generation Aufstieg in die 
Spitzen der Reichsaristokratie.

Ruderszene auf der Mosel aus 

Ausonius‘ „Mosella“



Die Curialenschicht

■ Die lokale Aristokratie, die curiales, 
erlebte seit dem 3. Jahrhundert 
aufgrund steigender fiskalischer 
Belastungen, einen langsamen 
Niedergang. (vgl. dazu Quelle auf 
folgender Folie)

■ Man versuchte daher, sich seinen 
Verpflichtungen zu entziehen, indem 
man Kleriker wurde, in kaiserliche 
Dienste trat oder sich auf Landgüter 
zurückzog und sich auf diese Weise der 
kollektiven Haftung für das städtische 
Steueraufkommen entzog. 

■ Dies gelang aber nur einer Minderheit, 
so dass die Unterschiede innerhalb der 
Reichsaristokratie stark zunahmen. 

■ Der kleine Kreis der wirklich Mächtigen 
und Reichen dominierte nun auch die 
Politik der jeweiligen Heimatstädte, 
während die curiales immer mehr an 
Bedeutung verloren.

Dekurionen. 

3./4. Jh. N.Chr. 

(Landesmuseum 

Baden-

Württemberg -

Stuttgart



Vgl. Libanios Or. 47, 7-10 (zu den Nöten der Curialen als Steuereinnehmer)

■ 7] Dieses Schutz-System jedoch bringt genau das gegenteilige Ergebnis. Es liefert die Antriebskraft 
andere zu verletzen – darunter auch die Steuereintreiber. Ich erwähne sie hier, um mich zu unterstützen 
und ihr Leid zu klagen. Dies alles begleitet die Tränen der Männer, die vom Reichtum in die Armut gestoßen 
wurden. Wollt Ihr wissen, Majestät, wie es dazu kommt? Nun, die, deren Aufgabe und Pflicht es ist, gehen zu 
den befestigten und von den Feldherren verteidigten Dörfern, um die Abgaben einzusammeln. Dann tragen 
sie ihre Forderungen vor, zuerst auf nette Weise und in zurückhaltendem Ton, aber dann, wenn sie auf 
Verachtung und Spott treffen, mit zunehmendem Ärger und erhobener Stimme, wie es zu erwarten ist, wenn 
jemand nicht die gebührende Behandlung erfährt. Dann drohen sie dem Dorfvorsteher, aber ohne Ergebnis, 
weil dieser denen, die das Dorf ausbeuten, unterlegen ist. Dann vergreifen sie sich an diesen und verhaften 
sie, aber die Dorfbewohner enthüllen darauf ihr Arsenal an Steinen.

■ [8] So sammeln die Geldeintreiber Wunden statt den Zehnten und machen sich auf den Weg zurück in 
die Stadt, durch das Blut auf ihrer Kleidung offenbarend was sie erlitten haben. Sie haben niemanden, der 
den Kampf für sie aufnimmt, weil der Einfluss dessen, der das Schutzgeld genommen hat, das verbietet. 
Und den Unglücklichen wird gesagt, dass sie voll bezahlen müssen oder ausgepeitscht werden bis sie 
nachgeben. Da sie dazu gezwungen sind, und da sie an den Einnahmen aus ihren Landgütern verzweifeln 
und mehr Verletzungen fürchten, und da sie keinen Vorrat an Gold oder Silber haben, bieten sie unter 
Tränen ihre Dienerinnen zum Verkauf an, ihre Diener, die Söhne ihrer Pflegeeltern, während diese die Knie 
des Verkäufers ergreifen.

■ [9]  Sie begeben sich auch auf ihre Ländereien, aber nicht wie zuvor mit ihren Kindern für eine 
Familienfeier, sondern mit interessierten Käufern, um sie zu veräußern. Ein gewöhnlicher Tisch wird vor 
ihnen aufgestellt, aber der Verkäufer sieht den Erlös aus seinem Land zu Steuergeld werden. Als er die 
Ländereien seines Vaters, manchmal seines Großvaters, verlässt, blickt er zurück auf ihre Gräber, ehrt sie, 
indem er seine Hände küsst, erbittet ihre Vergebung und geht so davon. Dann muss er sich um seinen 
Unterhalt, den seiner Frau und seiner Kinder sorgen, und wenn man ihnen nirgends entgegenkommt, sind 
sie gezwungen zu betteln.

■ [10] So wird ein Mitglied aus der Curie gestrichen, kein Schwamm löscht seinen Namen aus, sondern er 
hat nicht länger das nötige Vermögen. Das ist es was, die Curien herabsetzt anstatt sie wachsen zu lassen, 
und es verringert die Zahl ihrer Mitglieder anstatt sie zu erhöhen.  Und das ist ein Verlust für die ganze 
Stadt. Wahrlich, wenn sonst auch alles erfolgreich ist, aber in dieser Hinsicht die Dinge schiefgehen, leidet 
alles andere und besonders das Glück des Reiches, da sein Wohlergehen und sein Verderben von seinen 
Untertanen abhängen. Die Curien erleiden Schaden wegen dieses feinen Schutz-Systems und die Städte 
erleiden Schaden aufgrund dessen, was den Curien angetan wird, und ebenso die Truppen, aufgrund 
dessen was die Städte erleiden. Und ihr dürft die Truppen nicht ignorieren, Hoheit, denn durch sie herrscht 
ihr und werdet nicht beherrscht, durch sie inspiriert ihr und fühlt keine Furcht. Also unterdrückt dieses 
Schutz-System als etwas, das unsere Feinde für uns wollen. 



Berufsbindung und Mobilität
■ Man versuchte in der Spätantike, die 

gesellschaftliche Hierarchie durch offizielle 
Maßnahmen zu zementieren. 

■ Zahlreiche kaiserliche Gesetze bestimmten, 
dass die Söhne an den Beruf und an den 
Stand des Vaters gebunden sein sollten. 

■ Die in Wahrheit gesteigerte soziale Mobilität 
in der Spätantike scheint durch diese 
Maßnahmen, die offenbar das Rad der Zeit 
zurück drehen sollten, aber nicht wesentlich 
verringert worden zu sein. 

■ So war Kaiser Justin I. (518 – 527 n.Chr.) 
ein einfacher Bauernsohn, der es bis an die 
Spitze des Staates schaffte. 

■ Durch eine Gesetzesänderung ermöglichte 
er es überdies seinem Neffen Justinian, die 
ehemalige Schauspielerin (Schauspieler 
galten als ehrlos und wurden mit 
Prostituierten gleichgesetzt) Theodora zu 
heiraten, die ihrerseits als Justinians Gattin 
527 zur Augusta aufstieg.



Aus Alexander Demandt: Wirtschaft und 
Politik in der Spätantike. In: Zeitenwende. 
Aufsätze zur Spätantike. 2013, S. 201



Die Lage der Bauern und Kolonen

■ Ein Gesetz des ersten christlichen Kaisers Konstantin I. aus dem Jahre 332

unterschied noch zwischen Sklaven und Kolonen, doch war in diesem bereits

festgelegt, dass flüchtige Kolonen zu fesseln seien und Kolonen, die die

Flucht planten, in Eisen zu legen und wie Sklaven zur Arbeit zu zwingen

seien. Mit diesem Gesetz hatten Kolonen - theoretisch - das Recht auf freien

Ortswechsel verloren.

■ Kolonen durften das Land, das sie zur Bearbeitung übernommen hatten,

nicht mehr verlassen. Sie durften als Flüchtige mit aller Gewalt zurückgeholt

werden - allerdings nur, wenn ihre Flucht nicht mehr als 30 Jahre zurücklag

(Cod. Theod. 5,18,1).

■ Der Boden konnte mitsamt dem Kolonen und seiner Familie verkauft und

verpachtet werden. Damit war er zwar nicht Sklave seines Herren, aber in

gewissem Sinne Sklave des Bodens, auf dem er geboren war, geworden

(Cod. Iust. 11,52).

■ Neben dem Versuch, die Steuereinnahmen zu garantieren, stand hinter

diesen Gesetzen wohl die allgemeine Tendenz der spätantiken

Gesetzgebung, Menschen an einen bestimmten Beruf und einen bestimmten

Stand zu binden.



Das Vordringen der Hunnen nach 
Europa
■ 371: Die Hunnen besiegen die Alanen, die sich 

z.T. dem hunnischen Verband anschließen und 

mit diesem versippen.

■ Ab 373: Die Hunnen stoßen in Richtung Westen 

zur Ukraine vor. Sie besiegen die Ostgoten unter 

dem Amaler Hermanerich, dessen Reich sich bis 

zum baltischen Meer erstreckt haben soll.

 375: Der Westgotenfürst 

Athanarich, will dem Feind zwar 

den Übergang über den 

Dnjester verwehren, muss aber 

fliehen. Seine Westgoten 

überqueren mit Erlaubnis des 

Valens die Donau.

 Hermanerich tötet sich, als der 

Feind heranrückt. Sein Sohn 

Vithimiris erleidet ebenfalls eine 

Niederlage und fällt. 



Ammianus Marcellinus 31,2,1ff. zu Gestalt, 
Eigenarten und Dasein der Hunnen
„Die Saat des ganzen Verderbens und der Ursprung der verschiedenen Katastrophen, die 
die Wut des Kriegsgottes, alles mit ungewöhnlichem Brand erfüllend, heraufbeschwor, hatte 
folgende Ursache, wie ich erfahren habe. Das Volk der Hunnen ist den alten Schriften nur 
wenig bekannt. Es wohnt jenseits des Mäotischen Sees, nahe dem Eismeer, und lebt im 
Zustand unbeschreiblicher Wildheit. Da gleich nach der Geburt in die Wangen der Kinder mit 
dem Messer tiefe Furchen gezogen werden, damit der zu bestimmter Zeit auftretende 
Bartwuchs durch die runzligen Narben gehemmt wird, werden sie unbärtig alt und ähneln, 
jeglicher Schönheit bar, den Eunuchen. Alle besitzen sie gedrungene und starke Glieder und 
einen muskulösen Nacken und sind so entsetzlich entstellt und gekrümmt, daß man sie für 
zweibeinige Bestien oder für Figuren aus Blöcken halten könnte, wie sie für die 
Seitenbegrenzung von Brücken roh behauen werden. Bei ihrer reizlosen Menschengestalt 
sind sie durch ihre Lebensweise so abgehärtet, daß sie keines Feuers und keiner gewürzten 
Speise bedürfen, sondern von den Wurzeln wilder Kräuter und dem halbrohen Fleisch von 
jedwedem Getier leben, das sie zwischen ihre Schenkel und den Pferderücken legen und 
etwas erwärmen. Sie kennen niemals den Schutz von Gebäuden, meiden solche vielmehr 
wie Gräber, die vom allgemeinen Verkehr völlig abgeschieden sind. Auch kann man bei ihnen 
nicht einmal eine mit Rohr gedeckte Hütte finden. Sondern ruhelos schweifen sie durch 
Berge und Wälder und sind von klein auf gewöhnt, Kälte, Hunger und Durst zu ertragen. Nur 
wenn äußerste Notwendigkeit sie zwingt, gehen sie in der Fremde unter ein Dach, denn sie 
glauben, unter Dächern nicht sicher zu sein . . . „Sie kleiden sich in linnene Gewänder oder 
solche, die aus Fellen von Waldmäusen zusammengenäht sind, und haben keine besondere 
Kleidung für den Hausgebrauch und außerhalb des Hauses, sondern wenn sie einmal den 
Kopf in ein solches Hemd von schmutziger Farbe gesteckt haben, legen sie es erst ab oder 
wechseln es, wenn es durch langen Verschleiß in Fetzen aufgelöst und zerfallen ist.„



„Den Kopf bedecken sie mit einer runden Kappe und schützen die behaarten Beine mit 
Ziegenfellen. Ihre Schuhe werden nicht auf Leisten gepasst und hindern sie daran, frei 
auszuschreiten. Deswegen sind sie zu Fußkämpfen ungeeignet, aber auf ihren 
abgehärteten, doch unschönen Pferden sitzen sie wie angegossen und reiten auf ihnen 
bisweilen im Frauensitz, wenn sie ihre natürlichen Bedürfnisse erledigen. Von seinem Pferd 
aus kauft und verkauft jedermann in diesem Volk bei Tag und Nacht, nimmt sein Essen und 
Getränk zu sich und gibt sich, auf den schmalen Hals des Tiers gebeugt, tiefem Schlaf hin 
und erlebt dabei die verschiedensten Träume. Wenn eine Beratung über wichtige Dinge 
angesetzt ist, beraten sie alle gemeinsam in dieser Haltung. Sie lassen sich aber durch 
keine königliche Strenge führen, sondern begnügen sich mit improvisierter Führung von 
Häuptlingen, und so überwinden sie jedes Hindernis.

Bei Kämpfen fordern sie den Gegner zuweilen heraus und beginnen das Gefecht mit ihm in 
geschlossenen Abteilungen, wobei ihre Stimmen furchtbar ertönen. Da sie für schnelle 
Bewegungen leicht bewaffnet sind und unerwartet auftauchen, können sie sich absichtlich 
plötzlich auseinanderziehen und ihre Reihen lockern wie in einer ungeordneten Aufstellung. 
Ein furchtbares Blutbad anrichtend, galoppieren sie hin und her, und wegen ihrer 
gewaltigen Schnelligkeit sieht man sie kaum, wenn sie in eine Befestigung eindringen oder 
ein feindliches Lager plündern. Man möchte sie aus dem Grund die furchtbarsten von allen 
Kriegern nennen, weil sie im Fernkampf mit Pfeilen kämpfen, die mit spitzen Knochen 
anstelle von Pfeilspitzen mit wunderbarer Kunstfertigkeit zusammengefügt sind, ... im 
Nahkampf aber mit der Waffe ohne Rücksicht auf sich selbst fechten. Während sie den 
gefährlichen Schwerthieben ausweichen, fangen sie ihre Feinde mit geflochtenen Lassos, 
umschnüren die Glieder der Widerstrebenden und machen es ihnen damit unmöglich, zu 
reiten oder zu gehen. Niemand pflügt bei ihnen oder berührt jemals den Pflug. Denn sie alle 
kennen keine festen Wohnsitze, sondern schweifen umher, ohne Haus, ohne Gesetz und 
feste Lebensweise, immer wie auf der Flucht mit ihren Wagen, auf denen sie wohnen. Hier 
nähen ihre Frauen für sie die schmutzigen Kleidungsstücke, hier paaren sie sich mit ihren 
Männern, gebären ihre Kinder und ziehen sie bis zur Mannbarkeit auf.“



Ammianus Marcellinus 31,3, Zum Übertritt der 
Goten u. Germanen über die untere Donau (375 
ff.) und dessen Hintergründe:

■ „Als nun die Hunnen das Gebiet der Alanen durchzogen .. Und viele getötet und 
beraubt hatten, gliederten sie sich die übrigen durch ein festes Bündnis ein. Danach 
brachen sie …in die weiten und fruchtbaren Lande des Ermanarich ein, eines 
kriegerischen Königs, der durch viele und mannigfaltige Heldentaten bei den 
benachbarten Völkerschaften gefürchtet war. Durch die Gewalt des plötzlichen 
Ansturms erschüttert, versuchte er gleichwohl lange Zeit standzuhalten, aber wie das 
Gerücht weithin das Grauen vor dem kommenden Unheil steigerte, machte er seiner 
Anhgst vor der furchtbaren Gefahr durch freiwilligen Tod ein Ende. 

■ Nach seinem Tod wurde Vithimir zum König gewählt, der den Hunnen im Vertrauen auf 
andere Hunnen, die er für Sold als Bundesgenossen gewonnen hatte, eine Zeitlang 
Widerstand leistete. Aber nachdem er viele Niederlagen erlitten hatte, fiel er in der 
Schlacht, von der Gewalt der Feinde überwältigt. Für seinen kleinen Sohn Viderich
übernahmen die Regentschaft Alatheus und Saphrax, erprobte Heerführer … Doch von 
der drangvollen Lage überrascht verloren sie den Mut zum Widerstand, räumten mit 
der nötigen Vorsicht ihr Land und gelangten an den Fluss Danastius (Dnjestr) … Wie 
sich die Kunde weithin bei den übrigen Stämmen der Goten verbreitete, dass eine bis 
dahin noch nie gesehene Menschenrasse, wie ein Schneesturm aus hohen Bergen, 
aus einem verborgenen Winkel hervorgebrochen, alles in ihrem Bereich niederriss und 
zerschmetterte,  da suchte der größere Teil des Volkes (i.e. der christliche Teil der 
Westgoten unter Alaviv und Fritigern)  … eine Heimat in der Ferne … Und nach langen 
Erwägungen darüber, welches Land sie als Wohnsitz wählen könnten, kamen sie zu der 
Erkenntnis, dass Thrakien für sie eine geeignete Zufluchtsstätte sei, weil es 
fruchtbarstes Weideland und durch den mächtigen Donaustrom von den Gefilden 
getrennt ist, die bereits schutzlos der Kriegsfackel des fremden Volkes preisgegeben 
waren …“



Ammianus Marcellinus 31,3,4

„Sie besetzten daher unter der Führung des Alaviv die Ufer der Donau, schickten Gesandte zu 
Valens und baten unterwürfig, sie aufzunehmen. Sie versprachen dabei als friedliche Bürger 
zu leben und im Notfall Hilfstruppen stellen zu wollen. … Die Sache erregte mehr Freude als 
Furcht, da gerissene Schmeichler das Glück des Kaisers (Valens) priesen, das er aus den 
fernsten Landen solch gewaltige Massen von Rekruten heranschleppe und sie sich ihm wider 
erwarten anböten, damit er nach Vereinigung seiner eigenen und der fremdstämmigen 
Streitkräfte ein unbesiegbares Heer hätte und anstatt des Truppenersatzes, der jedes Jahr 
Provinzweise mit Geld bezahlt werden musste, in den Staatsschatz eine Menge Geld flösse. In 
dieser Hoffnung wurden Leute nach verschiedenen Seiten ausgesandt, die die wilde Masse 
mitsamt ihren Wagen über den Strom holen sollten. Und man gab sich wirklich die größte 
Mühe, dass keiner von denen die das römische Reich zu Fall bringen sollten, drüben 
zurückblieb. …So wurde dank dem überstürzten Eifer der leitenden Stellen das Verderben der 
römischen Welt heraufgeführt.  … Zunächst wurden Alaviv und Fritigern aufgenommen, denen 
der Kaiser in Anbetracht der Umstände Lebensmittel und Ackerland zur Bebauung 
angewiesen hatte. Während damals unsere Grenzen geöffnet wurden und das Barbarenland 
…Scharen von bewaffneten Kriegern ausspie, da wurden – obgleich die schwer zu meisternde 
Schicksalswende strenge Feldherren erforderte, …übel berüchtigte Männer … mit dem 
Oberbefehl über die Truppen betraut. Unter ihnen waren die schlimmsten Lupicinus und 
Maximus, der eine kommandierender General in Thrakien, der ander einFührer ins Verderben. 
… Als die Barbaren nach der Überfahrt Mangel an Lebensmitteln litten, ersannen die 
erzverhassten Heerführer ein schändliches Handelsgeschäft: in ihrer grenzenlosen Habgier 
suchten sie im ganzen Lande so viele Hunde wie möglich aufzutreiben und verkauftgen dann 
immer einen Hund für (einen Barbaren als) Sklaven: unter diesen waren sogar Söhne von 
Edlen, die so in die Knechtschaft geschleppt wurden.“ (Übers. W. Capelle: Das Alte 
Germanien, S. 359ff.)



Mißglückte Ansiedlung der 
Goten ins Imperium

■ Auf der Flucht vor den Hunnen gelangen in 
einem ersten Stoß der Völkerwanderung 
etwa 200 Tausend Westgoten (Thervingi) 
unter Alavivus und Fritigern in römisches 
Gebiet, wo sie angesiedelt werden 
(Amm.Marc.31; Zosim.4,20-24; Oros.7,33; Eunap v. Sardes)

■ 376 Als der römische Befehlshaber 
Lupicinus den Westgoten aus Habsucht 
die Lebensmittel vorenthält, ergreifen sie 
die Waffen und plündern römisches 
Gebiet. Lupicinus versucht sich in 
Markianopel ihrer Hauptführer zu 
bemächtigen (Amm.Marc.31,5,1-8)

■ Den Westgoten folgen die Ostgoten 
(Greuthungi) unter Alatheus und Saphrax
(Amm.Marc.31,4,12; (Amm.Marc.31,5,3).



Die Geschehnisse bis zur Schlacht 
von Adrianopel

■ 377 Profuturus und Traianus, die Feldherrn des 

Valens, versuchen die Westgoten, die sich durch 

Hunnen und Alanen verstärkt hatten, 

einzuschließen. Bei Salices, in der Nähe der 

südlichsten Donaumündung, kämpfte man 

unentschieden gegeneinander. Die Plünderun-

gen setzen sich fort (Amm.Marc.31,7; Amm.Marc.31,8,4-

9,5)

■ 378 Gratianus führt Krieg gegen die Lentienser

und erringt im Mai 378 bei Argentaria (bei Kolmar) 

einen Sieg.

■ Noch 378 eiliger Aufbruch des Gratianus in den 

Osten, um Valens gegen die Goten zu helfen.

■ Am 3. od. 9. Aug. 378 erleidet Valens bei 

Adrianopel eine vollständige Niederlage und fällt. 

Das Gebiet südlich der Donau steht, wenige feste 

Städte ausgenommen (Adrianopel, Perinth, 

Konstantinopel), den Goten offen.

http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/7/78/Test_Adrianopoli_--_376.png


Historische Bedeutung der 
Schlacht

■ Die Niederlage von Adrianopel bedeutete eine gewaltige Schwächung der 
römischen Macht. Das Feldherr des Ostens war danach zum größten Teil 
zerschlagen, der Kaiser schmählich im Kampf umgekommen.

■ Es sollte sich zeigen, dass die Römer nie mehr in der Lage waren, die 
Goten als geschlossene Volksgruppe(n) aus ihrem Reich zu illiminieren.

■ Unklar sind die Verlustzahlen. Heute wird angenommen, Fritigern habe nur 
gut 20,000 Krieger direkt zur Hand gehabt. Die Kräfte des Valens mögen 
deshalb 25.000 Soldaten betragen haben.

■ In der Schlacht selbst fielen 35 „Militärtribunen“ die etwa 17.500 Mann 
kommandiert hätten.

■ Nehmen wir dies als römische Verluste an und stellen das laut Ammianus
Marcellinus entkommene Heeresdrittel in Rechnung, so ergeben sich 
25.000 Kämpfer. Ernest Stein folgerte 1928 genau wie Schmidt 1941 
mindestens 30.000 Mann im Heere Valens. Neuere Schätzungen liegen 
bei B. Hoffmann zwischen 30- bis 40.000 Römern Peter Heather dagegen 
nimmt nur Verluste von 10- bis 12.000 Mann an.



Die ersten Regierungsjahre des 
Theodosius

■ Am 19. Jan. 379 lässt Gratianus Theodosius aus 
seinem privaten Wohnsitz in Spanien herbeiholen 
und bestellt ihn zum Augustus des                        
Ostens (und eines Großteils der Diöcese Illyricum)                
(Aur.Vict.Epit.47,3). 

■ Gratianus selbst kehrt nach Gallien zurück.

■ Theodosius führt den Krieg gegen die Goten mit 
mehr Glück und mehr Erfolg (Aur.Vict.Epit.48,5). Am 17. 
Nov. 379 trifft die Meldung eines begrenzten Sieges 
über die Goten, Alanen und Hunnen in 
Constantinopel ein.

■ Theodosius I. besiegt die erneut Goten, die 380 
unter der Führung von Frithigern in Epirus und 
Achaia eindringen.

■ Am 11. Jan. 381 zieht der Westgote Athanarich als 
Verbündeter des  Theodosius in Constantinopel ein 
(+ 381)
Am 3. Okt. 382 erfolgt ein Friedensschluss. 
Theodosius lässt sie teilweise am südlichen 
Donauufer siedeln (Dacia ripuaria, Moesia) und als 
Foederati im römischen Heer dienen.

Siliqua, Trier 388-395 Theodosius I. 

Brustbild mit Perlendiadem rechts 

// Roma links sitzend .



Theodosius und das 
Christentum
■ 380 wird Theodosius nach schwerer Krankheit orthodoxer Christ. 

Mit dem auch von Gratian gestützten  Edictum de fide catholica vom 
28. Febr. 380 wird der Katholizismus zur einzigen Staatsreligion 
erhoben. Das Bekenntnis des Athanasius sollte auch im Osten 
verbreitet werden.

■ Seit 381 richtet sich Theodosius auf Anraten des Kirchenvaters 
Ambrosius in seinen Verordnungen gegen die Heiden, bis er 392 
alle Formen des heidnischen Kultes unter schwere Strafe stellt 
(Cod.Theod.16,7,1; Cod.Theod.16,10,7; u.ö.; Zosim.4,33; Zosim.4,37; Zosim.4,59). 

■ 10. Jan. 381 Erlass gegen die Häretiker (auch die Arianer)

■ 8. Mai 381 Edikt gegen die Manichäer

■ Mai 381- 9. Juli 381 Zweites ökumenisches Konzil in 
Constantinopel, mit dem das Symbolum Nicaeno-
Constantinopolitanum als Ergebnis. Theodosius besetzt bei dieser 
Gelegenheit den Bischofsstuhl von Constantinopel und Antiocheia. 

■ 21. Dez. 381 Verbot heidnischer Opfer über die Zukunft. 
Verfolgungen des Heidentums, denen u.a. der Kult in Delphi, die 
eleusinischen Mysterien und 393 die Olympischen Spiele zum Opfer 
fielen.

Ambrosius von 

Mailand, Mosaik 

in Sant’Ambrogio

in Mailand, 

möglicherweise 

noch zu 

Lebzeiten 

entstanden

http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:AmbroseOfMilan.jpg&filetimestamp=20051008205632


Der Gotenfoedus von 382 
n.Chr.

■ 382: Abzug des Gratianus aus Gallien 
an die Donau (wahrscheinlich 
erfolgreich in Pannonien gegen die 
greuthungischen Goten unter Alatheus
und Saphrax)

■ Am 3. Okt. 382 Friedensschluss mit 
den terwingischen Goten unter 
Fritigern, die von Griechenland nach 
Thrakien zurückgedrängt werden 
konnten und sich formell unterwerfen 
mussten. 

■ Theodosius lässt sie unter ihren 
eigenen Führern und frei von 
Steuerverpflichtungen teilweise am 
südlichen Donauufer siedeln (Dacia
ripuaria, Moesia). Rund 40 Tausend 
von ihnen dienen als Foederati in 
seinem Heer. (Zosim.4,25-33; Amm.Marc.37,9-10; 
Oros.7,34; Aur.Vict.Epit.48,5).

Tracht und Ausstattung westgotischer 

Krieger



Gratianus letzte Regierungsjahre

■ 382 verbietet Gratianus, ein Anhänger der 

nikäischen Glaubenslehre, die staatliche 

Unterstützung der heidnischen Kulte.

■ Am 31 März 382 ergeht ein weiteres Edikt 

gegen die Manichäer

■ Sommer 382 Konzil in Constantinopel

(Einschärfung der nikäischen

Glaubenlehrsätze)

■ Ende 382 / Anfang 383 lässt Gratianus auf 

Antrag des Senats, dessen Gesandtschaft 

von Symmachus geführt wird, die erneut 

Statue der Victoria aus der (Senats-)Curie 

in Rom entfernen.(Vgl. dazu die Quelle auf 

ff. Seite)
Siliqua (18mm, 2.40 g). Mz-St. 

Treveri. Dat. AD 375-378. Vgl. 

RIC IX 46b.1



Der Streit um den 
Victoria-Altar

■ Symmachus, Dritte Relatio 9–10

■ „Stellen wir uns vor, dass die Göttin Rom zugegen sei und Euch anspräche: 
Ehrenwerteste Kaiser, Väter des Vaterlandes, habt Ehrfurcht vor meinem 
Alter, in das mich die Einhaltung des religiösen Brauches gelangen ließ! 
Lasst mich die Zeremonien der Ahnen begehen, denn dies ist keine Sünde. 
Lasst mich nach meiner Tradition leben, da ich frei geboren bin! Diese 
Religion hat den Erdkreis meinen Gesetzen unterworfen, diese heiligen 
Bräuche haben Hannibal von den Mauern der Stadt, die Gallier vom Kapitol 
abgewehrt. Bin ich damals gerettet worden, damit ich nun in meinen alten 
Tagen zurückgesetzt werde? Ich werde bald erkennen, von welcher Art die 
als notwendig angesehenen Maßnahmen sind; doch die Ausbesserung 
meines Alters kommt spät und ist schmachvoll. Daher bitten wir um Frieden 
für die Götter der Väter und die Götter der Heimat. Es ist gerecht, das Ziel der 
individuellen Religionsausübung als Einheit zu verstehen. Zu denselben 
Sternen blicken wir empor, der Himmel ist uns gemeinsam, dasselbe Weltall 
umgibt uns. Was liegt daran, unter welchem System ein jeder die Wahrheit 
erforscht? Auf einem Weg allein kann man nicht ein solch erhabenes 
Mysterium erkennen. Doch wäre dies eine akademische Diskussion. In der 
gegenwärtigen Lage tragen wir Bitten, nicht Streitfragen vor.“



Die Erhebung des Magnus 
Maximus
■ Theodosius' Sohn Arcadius wird am 19. Jan. 383 in 

Verbindung mit der Quinquiennalienfeier in Constantinopel
zum Augustus erhoben. 

■ Das Heer im Westen ist mit Gratianus unzufrieden, weil er 
dem Franken Merobaudes zu viel Spielraum lässt und 
überhaupt die Germanen (besonders die Alanen) 
bevorzugt. Es erhebt im Frühjahr 383 in Britannien den 
Spanier Magnus Maximus zum Kaiser. Unterwegs 
verweigert das Heer Gratianus die Gefolgschaft. 

■ Gratianus flieht und wird am 25. Aug. 383 in Lugdunum
von Andragathius, dem magister equitum des Magnus 
Maximus, ermordet. 

■ Theodosius muss den Usurpator Magnus Maximus nach 
der Ermordung des Gratianus als Augustus in Gallien, 
Hispanien und Britannien anerkennen; ebenso dessen 
Sohn Victor.

■ Valentinianus II. sollte  aber Italien und Africa behalten 
(Zosim.4,35; Zosim.4,37). Erst 388 gelingt es Theodosius, ihn 
zu besiegen.

Gold Solidus (4.4g). Mz-St. 

Trier. AD 385-386. Legende: 

D N MAG MA - XIMVS P F 

AVG. Revers: VICTORIA 

AVGG. Zwei Kaiser auf dem 

Thron halten den Globus. 

Darüber Victoria.

http://www.gottwein.de/latine/LLLh.php


Ereignisse 386 -387 n.Chr.

■ 386 Kämpfe des Theodosius gegen 
den gotischen Stamm der 
Greuthunger. Sieg des magister
peditium per Thrakias Promotus an 
der unteren Donau. Am 12. Okt 386 
Triumph des Theodosius in 
Constantinopel.

■ 387 bricht in Antiocheia wegen zu 
hoher Belastungen ein Aufstand 
aus. Theodosius unterdrückt ihn 
rücksichtslos. 

■ 387 Friedensschluss mit Persien 
und Aufteilung Armeniens. Das 
umstrittene Gebiet wird  geteilt: etwa 
1/5 des Landes erhielt Rom, 
während der Rest von Persien 
annektiert wurde (sogenanntes 
Persarmenien).

Grenzziehung i.J. 387 n.Chr.



Ereignisse 386-391 n.Chr.

■ Im Verlauf des Jahres 386 wuchsen die Spannungen zwischen 
Maximus und seinen Mitherrschern. 

■ 387 zog er schließlich über die Alpen auf Mailand zu, um auch 
Italien und das Illyricum seinem Machtbereich hinzuzufügen. 
Valentinianus II. ergreift die Flucht nach Thessalonike. 
(Pacat.Paneg.13,23-46; Zosim.4,42-47; Oros.7,34f.; Aur.Vict.Epit.48,6)

■ Mitte 388 vertreibt Maximus den Valentinianus II. aus Italien. 
Theodosius ergreift Partei für Valentinianus, besiegt Maximus bei 
Siscia und Poetovio und lässt ihn hinrichten. 

■ 387 Maximus hatte seinen Sohn Victor zum Caesar erhoben und 
ihn in Gallien zurückgelassen. Valentinianus II. schickt seinen 
magister equitum, den Franken Arbogastes, nach Gallien. Dieser 
tötet Victor, so dass Valentinianus wieder als Herrscher des 
Westens gilt.

■ Spätjahr 388 bis Mitte 391 hält sich Theodosius I. in Italien auf, 
und zwar überwiegend in Mailand. 

■ Okt 388 streiten sich Theodosius I. und Ambrosisus über die 
Judenverfolgung in Kallinilos am Euphrat (siehe Quelle)



■ Paulinus von Mailand, Lebensbeschreibung des Ambrosius 5,22

■ „Nach dem Tod des Maximus, als sich Kaiser Theodosius in Mailand aufhielt, … 
wurden im Osten in einem Kastell von Christen eine jüdische Synagoge und ein 
heiliger Hain der Valentinianer niedergebrannt, … Über diese Ereignisse ließ der 
comes Orientis dem Kaiser einen Bericht zukommen. Der Kaiser hatte ihn 
entgegengenommen und angeordnet, dass die Synagoge vom Bischof des 
Ortes wiederaufgebaut werde, die Mönche aber bestraft würden. Aber als der 
Inhalt dieses Erlasses an die Ohren des verehrungswürdigen Mannes, des 
Bischofs Ambrosius, kam, richtete er einen Brief an den Kaiser, … Hierin wandte 
er sich an ihn, dass das, was von ihm angeordnet worden war, widerrufen 
werde; und es müsse ihm von jenem die Möglichkeit einer Audienz gewährt 
werden …Als er aber nach Mailand zurückgekehrt war, hielt er über dieselbe 
Angelegenheit, während der Kaiser in der Kirche war, vor der Gemeinde eine 
Predigt. In dieser führte er die Person des Herrn an, der zum Kaiser sprach: „Ich 
habe dich vom äußersten Ort, an dem du warst, zum Kaiser gemacht, ich habe 
dir das Heer des Feindes übergeben, ich haben einen deiner Nachkommen auf 
den Thron gesetzt, ich ließ dich ohne Mühen triumphieren: und du schenkst 
meinen Feinden einen Triumph über mich?“ …Und so erreichte er (nach einem 
weiteren Gespräch mit dem Kaiser), dass, was angeordnet worden war, 
widerrufen wurde. … 

■ (Wenig später, 390 n.Chr., ereignet sich das vom Kaiser angeordnete Massaker 
von Thessaloniki): „Als der Bischof hiervon erfuhr, verweigerte er dem Kaiser 
den Zutritt zur Kirche, und nicht eher hielt er ihn wieder der 
Kirchengemeinschaft oder der Teilnahme an den Sakramenten für würdig, bis 
er öffentliche Buße tat …“



Die letzten Jahres Valentinians
II.
■ 389 n.Chr.: Der westliche Heermeister Arbogastes, 

faktisch Herrscher im Westen, siegt über die Franken 
(letzter großer röm. Erfolg am Rhein).

■ Es gelingt Valentinianus in der Folgezeit nicht, den 
übermächtigen Heermeister abzulösen.

■ 15. Mai 392 n.Chr.: Valentinian, der schwer unter der 
Bevormundung Arbogasts gelitten haben muss, wird 
erhängt in seinem Palast in Vienne aufgefunden.

■ Arbogast bittet Theodosius um die Erhebung oder 
Entsendung eines neuen Augustus für den Westen. 
Theodosius bleibt drei Monate tatenlos. 

■ Im August 392 n.Chr. läßt Arbogast daher den Rhetor 
Eugenius (vgl. Bild) von den Truppen zum Kaiser 
ausrufen. Dieser verständigte sich, nachdem 
Annäherungsversuche an Ambrosius von Mailand 
gescheitert waren, bald mit den heidnisch-senatorischen 
Kreisen um Virius Nicomachus Flavianus. 

■ … Es kam zu einem letzten Aufbäumen des Heidentums 
im Westen, das in Rom im folgenden Jahr dazu führte, 
dass die Tempel wieder geöffnet wurden.

Siliqua des Eugenius. Speer. RIC. 

106d. 1.76g. Legende: D N 
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394/5 n.Chr.:  Die letzte 
Reichseinigung
■ 393: Theodosius zeigte sich von allen 

Avancen des Eugenius und Arbogast
(Anerkennung der Oberherrschaft) 
unbeeindruckt: Er erhob seinen jüngeren 
Sohn Honorius demonstrativ zum Mitkaiser 
für den Westen und trat der Usurpation nach 
längerer Vorbereitung schließlich auch 
militärisch entgegen, 

■ Theodosius schlägt ihn und Arbogast am 6. 
Sept. 394 in der blutigen Schlacht am Fluss 
Frigidus (zwischen Laibach und Aquileia). 
Entscheidend die gotischen Föderaten unter 
Alarich.

■ Eugenius wird erschlagen, während 
Arbogast Selbstmord begeht.

■ Nach diesem Sieg herrscht Theodosius mit 
seinen Söhnen Arcadius und Honorius 
allein. Auch Honorius, Theodosius' zweiter 
Sohn, wird zum Augustus erhoben.

■ Am 17. Jan. 395 stirbt Theodosius I. in 
Mailand.

Silberteller. Theodosius I. und seine Söhne 

(Museo Nacional de Arte Romano, Mérida


